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Freitag, 16. März 1888. 


an den übrigen 


Berlin in Trauer. 
AK Berlin, 15. März. 

Selbſtverſtändlich drehen ſich in Berlin alle Gedanken um 
die bevorſtehende Trauerfeierlichkeit und die hieſigen Zeitungen 
finden für alle Nachrichten, die ſie aus anderen Ländern mit⸗ 
theilen, unaufmerkſame Leſer. Es läßt ſich ja Alles, was ge⸗ 
meldet wird, in die wenigen Worte zuſammenfaſſen, daß der 
Tod des ruhmreichen und guten Kaiſers Wilhelm auf dem 
ganzen Erdenrund der gleichen Theilnahme begegnet und daß 
nirgend das leiſeſte Anzeichen hervorgetreten iſt, derſelbe werde 
von irgend einer Seite zur Störung des europäiſchen Friedens 
ausgebeutet werden. 

Die Theilnahme giebt ſich in den rührendſten Formen kund; 
ſchon am Todestage ſelbſt ſah man Unter den Linden faſt 
ſämmtliche Herren mit Trauerflor geſchmückt; inzwiſchen haben 
auch die Damen, deren Verhältniſſe irgend den Aufwand ge⸗ 
ſtatten, Trauerkleider angelegt. Der erſte Act des Kaiſers 
Friedrich war, das geſetzlich beſtehende Trauerreglement für 
den vorliegenden Fall außer Kraft zu ſetzen, und der Erfolg 
hat ihm Recht gegeben. Die aus dem Herzen ſtrömende 
Trauer giebt ſich in viel ergreifenderer Weiſe kund, als durch 
alle vermoderten Reglements bewirkt werden könnte. 

Der Zudrang zu dem Dom fpottet jeder Beſchreibung. 
Ich habe Herren und Damen geſprochen, die acht Stunden 
und länger im Gedränge ausgehalten haben, um endlich zum 
Ziele zu gelangen, und ſie bereuen ihre Ausdauer nicht; die 
Ausſchmückung der geheiligten Halle entſpricht allen Anforde: 
rungen, welche die Empfindung bei einer ſolchen Gelegenheit 
ſtellt. Geſtern Abend nach zehn Uhr waren die Mitglieder 
des Reichstages und Landtages dadurch bevorzugt, daß ihnen 
und ihren Damen die Kirche geöffnet ſtand. Heute werden 
ſich die Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten im feier⸗ 
lichen Zuge und mit der goldenen Kette vom Feſtſaale des 
Rathhauſes dorthin begeben. ; 

Die ſtädtiſche Vertretung empfindet es mit dankbarer 
Rührung, daß die von ihr abgeſandte Deputation die erſte, 
und ſo viel ich weiß, bisher einzige geweſen iſt, die vom 
Kaiſer empfangen wurde. Alle hohenzollernſchen Könige 
haben es nie in Zweifel gelaſſen, daß ſie ihrer Reſidenzſtadt 
ihre beſondere Huld zuwenden und noch die letzten Neujahrs⸗ 
grüße des Dahingeſchiedenen, wie des jetzt regierenden Kaiſers 
überfloſſen von Güte und Liebe. Die Berliner Bevölkerung 


hat in gleicher Weiſe ſtets ihrer Ehrfurcht und Dankbarkeit 
Ausdruck gegeben, und in dieſem Bewußtſein wird ſie es mit 
Ruhe ertragen können, wenn einige überweiſe Zeitungen den 
Augenblick für geeignet halten, um über die „Berlinerei““ 
einige Sottiſen zu Markte zu bringen. 

Ueber das Befinden des Kaiſers hört man zur Zeit nichts 


Villa Warthofen.“) 
Roman in zwei Büchern von Haus Marring. [21] 

„Still, ſtill! Sie verſündigen ſich an Sylvia. Klingt 
es doch beinahe, als ob Sie ihr den Vorwurf der Heuchelei 
machen wollten!“ 

Draußen wurden Sylvia's Schritte hörbar. Roſa war 
nicht in der Stimmung, ihrer Couſine jetzt gegenüber zu treten. 
Sie ſtand raſch auf und ging in den Garten hinaus. Ihr 
ganzes Herz war mit Mitleid für den Mann erfüllt, der eben 
in überſtrömender Bitterkeit ſeine Seele vor ihr entlaſtet hatte. 
Jahre lang hatte er ſeinen Groll ſchweigend mit ſich herum⸗ 
getragen, Jahre lang ſchweigend gehofft auf das, was doch 
eigentlich fein Recht war! O, wie hatte Syloia ſo kleinlich 
handeln können! Und ſie ſprach von ihrer Liebe, einer Liebe, 
die das eigene Selbſt aufgiebt, um das Leben eines Anderen 
zu leben! 

Das junge Mädchen ſchritt tiefer in den Schatten des 
Parks hinein. In ihr tobte ein Zwieſpalt, aus dem fie keinen 
Ausweg wußte. Die beiden mächtigen Factoren, die im Herzen 
des Weibes der Liebe den Weg bereiten: Mitleid und Be⸗ 
wunderung, erhoben ihre Stimmen für den Mann. O, es 
hätte Größeres, Beſſeres aus ihm werden können, wenn man 
ihm den Beruf gegeben hätte, nach dem er ſich ſehnte. Wie 
blind war man geweſen! Sylvia hatte durch kleinliche Selbſt⸗ 
ſucht ihr eigenes Glück zerſtört! 

Und geſetzt, ſie ſähe jetzt ihren Fehler ein, und wollte 
ihn corrigiren — jetzt war es dazu zu ſpät! Hatte er nicht 
eben, als das Uebermaß von Zorn und Kummer ſeine ſtolzen 
Lippen entsiegelt hatte, es ausgeſprochen, daß er nichts mehr 
von Sylvia erwarte, nichts mehr von ihr begehre? Er würde 
dieſes nachträgliche Gewähren nicht mehr für eine freie Liebes: 
gabe, für ein Zeichen warmherzigen Vertrauens halten, ſon⸗ 
dern für das Reſultat einer klagen Berechnung — für ein 
letztes, der Nothwendigkeit gebrachtes Opfer, ſeine Freiheit 
abermals zu beſchränken, und ihn in den Ketten einer ſchon 
halb gelöſten Ehe feſtzuhalten. 

Aus dieſen Gedanken wurde fie durch raſche Schritte und 
fröhliches Lachen aufgeſchreckt. Aus dem Schatten der Boskets 
kam Carola im raſchen Laufe heran. Ihr Geſichtchen glühte 
in Luſt und Leben, ihre Augen ſtrahlten und die dunklen 
Locken ihres Haares flogen in reizender Unordnung um das 
feingeformte Köpfchen. Ihr folgte der Graf, der augenſchein⸗ 


) Nachdruck verboten. 


Bedrohliches, und wenn die „Kölniſche Zeitung“, und ſie 
allein, jetzt die Mittheilung bringt, daß Mackenzie ſich nun⸗ 
mehr dazu bequemt habe, ſich der traurigen Diagnoſe der 
Berliner Aerzte anzuſchließen, ſo darf man wohl die Frage 
aufwerfen, ob der engliſche Arzt zu ſeinem einzigen Ver⸗ 
trauten dasjenige Blatt gemacht hat, welches ihn von jeher 
unter allen am gehäſſigſten angegriffen. Die Möglichkeit, 
daß dieſe Diagnoſe zutreffe, hatte er nie in Abrede geſtellt, 
und auf dieſem Punkte wird die Sache noch heute ſtehen. 
Die Hauptſache iſt, daß der Kaiſer ſich ſchont und daß er ge 
ſchont wird. 
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Deutſchland. 


Berlin, 15. März. [ueber das Befinden des 
Kaifers) lauten alle vorliegenden Meldungen befriedigend. 
Einzig und allein die „Köln. Ztg.“ fährt damit fort, beun⸗ 
ruhigende Nachrichten zu verbreiten. So läßt ſich das rheiniſche 
Blatt aus Berlin, 14. März, telegraphiſch melden: „Die tief⸗ 
ergreifenden ſeeliſchen Eindrücke, welche in den letzten Tagen 
auf den Kaiſer Friedrich einſtürmten, beginnen ſich leider mehr 
und mehr in dem Zuſtande des geliebten Monarchen geltend 
zu machen; die Reiſe über die Alpen, die Ueberfülle von Ge⸗ 
ſchäften, denen ſich der Kaiſer pflichteifrig gewidmet hat, das 
alles hat zuſammengewirkt, um ein minder günſtiges Befinden 
des Kaiſers herbeizuführen; der Kaiſer hatte nach dem Empfang 
der Berliner ſtädtiſchen Behörden, der ihn zweifellos ungemein 
ergriffen hatte, über Kopfweh und Beklemmungen zu klagen. 
Jedenfalls bedarf der Kaiſer der allergrößten Schonung, da 
ja ohnehin die Beiſetzung der Leiche ſeines hochſeligen Vaters 
des Kaiſers Wilhelm unvermeidlich tiefe Erſchütterungen und 
Gemüthsbewegungen im Gefolge haben wird.“ Eine andere 
Meldung deſſelben Blattes lautet: „Man muß unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen dem Allgemeinbefinden und der ört⸗ 
lichen Krankheit. Das Allgemeinbefinden war in den letzten 
Tagen recht gut, der Kaiſer war frei von Schmerzen, hatte 
eine ſtramme Haltung, ein leuchtendes Auge, einen guten 
Appetit, er war von einer Arbeitſamkeit und geiſtigen Friſche, 
die erſtaunenswerth ſind. Unermüdlich war er thätig, die 
ſchwere Arbeit zu bewältigen, die ſeit der letzten Erkrankung 
und dem Hinſcheiden ſeines Vaters auf ihm laſtete und noch 
dadurch verdoppelt wurde, daß er alle feine Wünſche und Ent⸗ 
ſchließungen ſchriftlich bekunden mußte. Die Aufregung dieſer 
letzten Tage, vor Allem die in die ſchmerzliche Trauer ſich 
miſchende große Freude, welche ihn beſeelte, als er wieder 
deutſchen Boden betreten, die deutſche Heimath begrüßen konnte, 
mögen das ihrige dazu beigetragen haben, dieſes gute Allge⸗ 
meinbefinden zu heben und zu fördern; zugleich mögen fie 
auch die leichten Fiebererſcheinungen verurſacht haben, welche 


lich bemüht war, ſie zu haſchen. Er war kaum weniger bei 
der Sache als ſie, und folgte leicht und gewandt den Wen⸗ 
dungen, welche die Kleine machte, um ihm zu entgehen. Noch 
nie war die Aehnlichkeit zwiſchen Vater und Kind der 
Beobachterin fo aufgefallen, wie eben jetzt. Da war daſſelbe 
feine, ſcharfgeſchnittene Profil, die kurze ausdrucksvolle Ober⸗ 
lippe, die dunklen Augen und die kurzen Locken des üppigen 
Haares. Roſa hatte oftmals Gelegenheit gehabt, die zärtliche 
Liebe zu beobachten, die zwiſchen dieſen Beiden herrſchte. Die 
Kleine pflegte ſich ihm mit einem Jubelſchrei in die Arme zu 
werfen, ſobald ſie ihn erblickte. Und ſo leicht der Graf auch 
ſonſt zu Ungeduld gereizt werden konnte, die ſtürmiſchen Lieb⸗ 
koſungen des Kindes waren ihm nie läſtig geworden. 

Unterdeſſen hatte Carla die Tante erſpät und ehe dieſe 
zur Seite flüchten konnte, ſich auf ſie geworfen. Im nächſten 
Augenblick hielt der Graf Beide mit ſeinen Armen um⸗ 
ſchlungen. 

„Zwei Fliegen mit einer Klappe,“ lachte er. 

„Papa, biſt Du fo ſtark, daß Du uns Beide heben kannſt?“ 
fragte das Kind. 

Die Antwort folgte der Frage auf dem Fuße: Roſa fühlte 
ſich mit dem Kinde zuſammen emporgehoben und eine Strecke 
getragen. Carola jubelte. 

„Wie ſtark Du biſt — wie ſehr ſtark!“ rief ſie. „Könnteſt 
Du uns ſo bis zum Hauſe tragen, Papa?“ 

„Euch Beide? O, meilenweit! — immer — durchs ganze 
Leben, Roſa!“ 

Seine Lippen flüſterten es dicht an ihrem Ohr. Seine 
Stimme klang gepreßt, als bezwinge er mit Mühe eine große 
Erregung. Auch Roſa athmete mühſam, es brauſte ihr in 
den Ohren wie von nahen Waſſerfällen. 

„Bitte, ſiellen Sie mich nieder!“ ſagte fie tonlos. Er 
ſtellte fie ſogleich auf die Füße und trat aufathmend zurück. 
Ihr war es, als wanke der Boden unter ihr, als müſſe fie 
in ſeinen Armen einen Halt ſuchen, um nicht umzuſinken. 
In dieſem Augenblick ſelbſtvergeſſener Schwäche wurde das 
Kind ihre Retterin. 

„Lieber Papa,“ ſagte die Kleine mit einer Innigkeit, die 
ihrer flüchtigen Natur ſonſt fremd war, „geh' nicht wieder 
von uns fort — nie wieder! Es iſt ein ſo trauriges Leben, 
wenn Du nicht da biſt! Niemand iſt ſo fröhlich wie Du, 
Niemand kann ſo mit mir ſpielen! — Nicht wahr, Du bleibſte 
Ich könnte jetzt gar nicht mehr leben ohne Dich!“ 

„Und was ſagt Roſa dazu?“ fragte der Graf an 
ihrem Ohr. \ i 


ſich im Laufe des geſtrigen Nachmittags zeigten. Anders ſieht 
es mit dem örtlichen Leiden aus. In dieſer Hinſicht hat nun⸗ 
mehr auch Sir Morell Mackenzie ſich dazu entſchließen müſſen, 
die Anſicht der hieſigen Aerzte, an welcher dieſelben ſeit 
dem Mai v. J. feſtgehalten haben, als begründet anzuer⸗ 
kennen. Auch Morell Mackenzie muß jetzt zugeben, daß dieſes 
Leiden bereits große Fortſchritte gemacht hat und daß eine Heilung 
deſſelben jetzt nicht mehr möglich iſt. Die Krankheit bringt 
es mit ſich, daß von Zeit zu Zeit eine ſcheinbare Ruhepauſe 
in der Entwicklung eintritt, und eine ſolche Pauſe, deren 
Dauer freilich nicht vorausgeſagt werden kann, liegt augen⸗ 
blicklich vor. Sie ermöglicht denn auch, daß zur Zeit die 
Athmung ungehindert iſt, indeß muß die Canüle ſehr häufig 
herausgenommen und gereinigt werden. Der fremde Beob⸗ 
achter kann von dem Vorhandenſein derſelben nichts bemerken, 
die Kleidung und, wenn der Kaiſer in Uniform iſt, das Band 
des Ordens pour le mérite bedecken fie vollſtändig. Bes 
wundernswerth vor Allem iſt die außerordentliche Ruhe, Lang⸗ 
muth und Geduld, mit welcher der Kaiſer dieſes ſein ſchweres 
Leiden trägt. Nie wird er ungeduldig, nie macht er Zeichen 
der Unzufriedenheit oder des Unmuths, wenn von ſeiner Um⸗ 
gebung nicht ſofort ſeine durch Zeichen ausgedrückten Wünſche 
verſtanden werden. Er hat, ohne mit der Wimper zu zucken, 
im Kugelregen auf den Schlachtfeldern ausgehalten und ſich 
ſtets als einen Helden ohne Furcht und Tadel bewährt, aber 
wie er jetzt der heimtückiſchen, unausweichbaren Krankheit bei 
vollem Bewußtſein der Gefahr, in der er ſich befindet, ent⸗ 
gegenblickt, das ſpottet jeder Beſchreibung. Er iſt ein Märtyrer 
in des Wortes vollſter Bedeutung.“ 

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: Es läßt ſich dieſen neuen 
Beunruhigungen zur Zeit nichts Anderes entgegenſtellen, als 
die Thatſache, daß das den Aerzten in San Remo ſchon auf⸗ 
erlegte Schweigen über den Krankheitszuſtand des hohen Leiden⸗ 
den ſeit der Ueberſiedelung nach Charlottenburg noch nicht ge⸗ 
brochen worden iſt, und daß die „zuverläſſigen“ Nachrichten, 
welche die „Köln. Ztg.“ jetzt zur Verſtärkung der allgemeinen 
Aufregung auftiſcht, ſich am beſten vielleicht nach den Offen⸗ 
barungen des nämlichen Blattes über Miniſterveränderungen 
in Preußen beurtheilen laſſen, in Bezug auf welche jetzt bereits 
die dritte Lesart aus derſelben Quelle vorliegt. Nachdem 
zuerſt Fürſt Bismarck ſich aus monarchiſchem Gefühl „in den 
Stunden der Noth“ mit jedem einzelnen preußiſchen Miniſter 
ſolidariſch erklaren ſollte, war einige Tage ſpäter mit Hilfe 
eines „Druckfehlers“ dieſe Ankündigung in ihr Gegentheil ver⸗ 
wandelt und nur für eine „völlige“ Umkehr der Dinge in 
Preußen die Zuſtimmung des Reichskanzlers in Frage geſtellt 
worden. Jetzt wirft die „Köln. Ztg.“ indeſſen auch dieſen 
Gedanken wieder um und behauptet, Kaiſer Friedrich ſei weit 
davon entfernt, „die von ihm ſo hoch gehaltene Stetigkeit der 


Das junge Mädchen preßte die Lippen zuſammen, um den 
Angſtſchrei: „Ich auch nicht — ich auch nicht!“, der aus 
ihrem Herzen aufſtieg, zu unterdrücken. Sie wandte ſich raſch, 
und mit wankenden Knieen und ſchwindelndem Kopfe ſchritt 
ſie dem Hauſe zu. 

Als ob ein greller Blitzſtrahl eine Wolke plötzlich durch⸗ 
brochen hatte, ſo war die furchtbare Erkenntniß: „Du liebſt 
dieſen Mann!“ in ihre Seele gedrungen. Wie vernichtet 
fühlte ſie ſich — zerſchmettert unter der Wucht dieſer Schuld. 
Das Jauchzen des Kindes, das fie hinter ſich hörte, klang ihr 
wie eine furchtbare Anklage ins Ohr. Sie durchſchritt den 
Saal, ſchlich müden Schrittes die Treppe hinauf und warf 
ſich auf ihr Bett. Sie ſchloß die Augen, das Licht that ihnen 
weh — oh, wenn ſie es nie wieder ſehen dürfte, wenn Alles 
zu Ende wäre! 

Sie lag lange unbeweglich und grübelte vor ſich hin. 
Wußte er um ihre Schwäche? Und Sylvia, die ſtets wie 
eine Schweſter an ihr gehandelt, ahnte ſie ihr unſeliges 
Geheimniß? Ihre Wangen brannten, eine fieberhafte Unruhe 
kam über ſie und trieb ſie vom Lager auf. Sie taumelte 
beim erſten Schritt — ihr war's, als habe ſie einen fürchter⸗ 
lichen, grauſamen Schlag erhalten, ſo zerſchmettert fühlte ſie 
ſich in allen Gliedern. 

Da läutete es unten: das erſte Zeichen zum Diner. Die 
Säfte mußten bald da fein, und fie hatte ſich noch nicht ans 
gekleidet. Ob es vielleicht anginge, daß ſie ſich durch Unwohl⸗ 
ſein entſchuldigte. Aber ſie verwarf dieſen Gedanken gleich 
wieder. Was würde ſie dadurch gewinnen? Wenn ſie es 
auch heute vermied, Sylvia zu ſehen — morgen mußte ſie ihr 
doch gegenüber treten. Nein, beſſer ſchon heute, wo die Gegenwart 
von Fremden ihrem Empfinden Zwang auferlegte und ihr 
Selbſtbeherrſchung zur Pflicht machte! 

Sie klingelte ihrem Mädchen und ließ ſich beim Ankleiden 
helfen. Unten fuhr ein Wagen vor — Lachen und heitere 
Begrüßungswort ſchallten zu ihr herauf. Carola kam ins 
Zimmer geſtürmt und brachte ihr Blumen, „die Papa Dir 
ſchickt“. Die Kleine ſchmollte, daß Roſa ſich nicht damit 
ſchmücken wollte. Und dann ging ſie langſam die Treppe 
hinab, das plaudernde und lachende Kind an der Hand führend. 

Bei ihrem Eintritt fand ſie die Gäſte ſchon verſammelt 
und Alle in lebhafter Unterhaltung. So kam ſie leichter über 
die erſten ſchweren Augenblicke hinweg. Als man zu Tiſche 
ging, reichte ihr Bruch den Arm, und ſie fühlte, wie er 
theilnehmend auf ihr blaſſes Geſicht ſah. Aber er fragte nicht, 
was ihr fehle, und fie war ihm dankbar dafür. (Fortſ. f.) 
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Regierungsgrundſätze zu durchbrechen“. 
Umgeſtaltungen in unſern ſtaatlichen Einrichtungen, auch in ſoweit 
es ſich nur um Perſonenfragen handelt, vorerſt nicht zu gewärtigen 
und werden auch für eine ſpätere Zeit nicht vorhergeſehen.“ Man 
wird geſtehen, daß eine wirbelndere Bewegung um eine einzige Frage 
ſich kaum denken läßt, und kann nur beklagen, daß von dieſem Wirbel 
gefährdeter Intereſſen mehr und mehr auch die Art und Weiſe ab⸗ 
hängig wird, in welcher man von gewiſſer Seite das Leiden des 
Monarchen vor der Oeffentlichkeit behandelt. 


[Ueber die Ankunft und den Empfang der fürſtlichen 
Säfte] in Berlin liegen in der „T. R.“ folgende Meldungen vor: 

Nachdem im Verlaufe des Mittwoch Nachmittags der Fürſt Reuß j. L., 
die Herzogin von Anhalt und der Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar 
auf dem Anhaltiſchen Bahnhof eingetroffen waren, wurden durch den 
Kronprinzen und durch den Prinzen Heinrich Abends der König der 
Belgier, der Prinz von Wales, der Kronprinz von Dänemark und 
Graf von Flandern auf dem Bahnhofe Friedrichſtraße empfangen. 
Um Mitternacht traf dann noch der Herzog von Sachſen⸗Meiningen 
ein. — Den Empfang der Prinzen Ludwig und Leopold von 
Baiern ſchildert ein Augenzeuge in nachſtehender Weiſe: Mit 
40 Minuten Verſpätung lief der von Leipzig kommende Courierzug 
am Donnerstag früh um 8 ½ Uhr mit den baieriſchen Prinzen und 
großem Gefolge, für welche zwei baieriſche Salonwagen in den Zug 
eingeſtellt waren, in die Halle des Anhaltiſchen Bahnhofs ein. Zum 
Empfange waren anweſend: ſämmtliche nach Berlin commandirten 
baieriſchen Offiziere in Parade⸗Uniform, unter welchen auch die Depu⸗ 
tation des Baieriſchen 6. Infanterie⸗Regiments Kaiſer Wilhelm be⸗ 
merkt wurde, ſowie die Mitglieder der baieriſchen Geſandtſchaft, an 
der Spitze Graf Lerchenfeld⸗Köfering, der Militär⸗Bevollmächtigte 
General Ritter von Xylander und Graf Arco. Eine halbe Stunde 
vor Eintreffen des Zuges erſchien Prinz Albrecht von Preußen, 
Regent von Braunſchweig, in der Uniform ſeines Litthauiſchen 
Dragoner⸗Regiments, mit dem breiten Bande des baieriſchen Hu⸗ 
bertus⸗ Ordens, begleitet von feinem perſönlichen Adjutanten 
Major von Mitzlaff. Prinz Albrecht drückte beim Empfang 
dem Prinzen Ludwig, welcher die Uniform ſeines Schleſiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 47 angelegt hatte, warm die Hand, wäh: 
rend der Thronerbe Baierns tief gerührt ſeine Theilnahme ausſprach. 
Auch die Begrüßung mit dem Prinzen Leopold von Baiern, welcher 
die Uniform ſeines Weſtfäliſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 7 trug, 
war eine ungemein herzliche. Gleich darauf meldete ſich der zum 
Ehrendienſt commandirte Generallieutenant von der Burg, comman⸗ 
dirender General des 2. Armeecorps (Stettin) bei den baieriſchen 
Prinzen, worauf ſich dieſelben alsbald in den Dom begaben. — Faſt 
zu gleicher Zeit und ebenfalls mit dreiviertelſtündiger Verſpätung trafen 
auf dem Bahnhofe Friedrichſtraße, wo eine Ehrencompagnie des 
Kaifer Alexander Garde⸗Grenadier⸗Regiments aufgeſtellt war, der 
Großfürſt⸗ Thronfolger von Rußland, ſowie die Groß⸗ 
fürſten Nicolaus und Michael nebſt Gefolge ein, welche von 
dem Kronprinzen empfangen wurden, fowie von den Mitgliedern 
der ruſſiſchen Botſchaft, an deren Spitze ſich der Botſchafter Graf 
Schuwalow befand, und anderen hohen Perſonen. Nach einer er⸗ 
greifenden gegenfeitigen Begrüßung der höchſten Herrſchaften meldeten 
ſich die zum Ehrendienſte commandirten höheren Offiziere, und zwar: 
beim Thronfolger der Prinz Friedrich Wilhelm zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen; beim Großfürſten Nikolaus der General⸗Lieutenant von 
Arnim, und beim Großfürſten Michael der General⸗Lieutenant 
Bronſart von Schellendorff. Die hohen Gäſte teugen preußiſche bezw. 
ruſſiſche Uniformen und fuhren vom Bahnhof ſofork in Hofwagen 
nach dem Dome. Um 12½ Uhr Mittags traf ferner auf dem An: 
haltiſchen Bahnhof der Zug ein, welcher den Kronnprinzen Rudolf 
von Oeſterreich nach Berlin geführt hatte. Auf dem Bahnhofe 
war eine Ehrencompagnie des Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗Regiments 
aufgeſtellt, welche jedoch noch vor Einlauf des Zuges wieder abrückte. 
Zum Empfange waren erſchienen: der Kronprinz Wilhelm in preußi⸗ 
ſcher Generals⸗Uniform, Prinz Heinrich in Marine⸗Uniform, Prinz 
Albrecht in der Uniform der Litthauiſchen Dragoner, Prinz Friedrich 
Leopold, die Prinzen von Hohenzollern, der Großherzog von Baden, 
der Kronprinz von Schweden und andere Fürſtlichkeiten; der General 
der Infanterie und Gouverneur von Berlin von Werder, der Polizei⸗ 
präſident von Richthofen, die zum Ehrendienſt befohlenen Generale 
und Flügeladjutanten, der Oberlandſtallmeiſter von Rauch u. ſ. w.; 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchaft, die rumäniſche Geſandtſchaft; die 
Oſſtziere der Abordnungen öſterreichiſcher Regimenter, deren Chef 
Kaiſer Wilhelm iſt, hatten ſich gleichfalls eingeſunden. Unmittelbar 
nach Eintreffen des Courierzuges öffnete Kronprinz Rudolf die Thür 
des Salonwagens und entſtieg demſelben in der Uniform des Kaiſer 
Franz Garde⸗Grenadier⸗Regiments. Unter Thränen des Schmerzes 
und der Rührung umarmten ſich die Thronerben der beiden mächtigen 
verbündeten Reiche und hielten ſich minutenlang umſchlungen. Nicht 
minder tief bewegt war auch die Begrüßung des öſterreichiſchen 
Kronprinzen mit den übrigen Verwandten unſeres Kaiſerhauſes. 
Der öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in ungariſcher Magnaten⸗ 
tracht, und der General der Cavallerie Graf Pejaeſevich in 
der prunkenden öͤſterreichiſchen Uniform der Generale der Cavallerie, 
mit dem ſcharlachrothen Attila und dem weißen mit Zobel 
beſetzten Dolman um die Schultern, ſowie zahlreiche öͤſterreichiſche 
Offiziere aller Waffen folgten dem Kronprinzen Rudolf. 
Nachdem der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen als Commandeur des 
Kaiſer Franz⸗Regiments, ſowie der Ehrendienſt ſich gemeldet hatten, 
ſchritt der Kronprinz Rudolf, begleitet vom deutſchen Kronprinzen, in 
ernſtem Geſpräch über den Mittelperron dem Empfangsſaale zu, vor 
welchem 5 Minuten ſpäter der Zug anlangte, welcher den König 
Carl von Rumänien (der die Uniform ſeines Hannoverſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiments Nr. 9 angelegt hatte) und die Königin brachte. 
Die Königin entſtieg zuerft dem Salonwagen und reichte dem Kron⸗ 
prinzen Wilhelm die Hand, welche derſelbe ehrfurchtsvoll küßte; auch 
den übrigen Prinzen reichte die Königin Eliſabeth die Hand zum 
Kuſſe. Die darauf folgende Begrüßung des Königs Karl mit den 
anweſenden Prinzen war eine äußerſt ergreifende. Nachdem ſich Ge⸗ 
neral von Strubberg und der Ehrendienſt gemeldet hatten, und die 
gegenſeitigen Gefolge vorgeſtellt worden waren, führte der deutſche 
Kronprinz die Königin, welche nach allen Seiten huldvollſt grüßte, 
zu den Empfangszimmern. Der König ſchritt zwiſchen den beiden 
jugendlichen Prinzen von Hohenzollern, deren älterer, Wilhelm, be⸗ 
ſtimmt iſt, dereinſt den rumäniſchen Thron einzunehmen. Während 
dieſer Zeit begab ſich der Kronprinz von Oeſterreich mit den Prinzen 
Albrecht und Heinrich von Preußen nach dem Dome, wohin das ru⸗ 
mäniſche Königspaar alsbald, begleitet von dem Kronprinzen, folgte. 


[Den Ehrendienſt am vierten und letzten Tage] bei 
der öffentlichen Parade-Ausſtelkung der kaiſerlichen Leiche im Dom 
hatten folgende Oberſthof⸗ und Hoſchargen zu verſehen: a 

er ER Be ftanden mit zweiſtündiger Ab⸗ 

chſelung die folgenden Kammerherren: 
= Graf Weſter old, Schloßhauptmann von S S 1 — Frei⸗ 
berr von Ompteda, Schloßherr von Gutzmerow, Vice⸗Oberſchloßhauptmann 


„Wie die Dinge liegen, find 


er Graf Dönhoff, Vice⸗Oberſchloßhauptmann Graf Fürftenftein, 
Oberſchloßhauptmann Graf W. Perponcher, Herr von Frankenberg⸗ 
Proſchlitz, Oberjägermeiſter Excellenz von Meyerinck, Graf Brühl, Schloß⸗ 
auptmann von Potsdam, Oberſchenk Fürſt Hatzfeldt⸗Trachenberg, Vice⸗ 
5 Freiherr von Heintze, Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein, Graf 
Stolberg-Wernigerode, Graf von dem Busſche⸗Ippenburg, genannt von 
Keſſell, Vice⸗Oberjägermeiſter Graf von der Aſſeburg, Vice⸗Oberſchloß⸗ 
hauptmann Graf Louis Perponcher, General⸗Intendant der königlichen 
Schauſpiele Graf Hochberg, Graf Borcke, Schloßhauptmann v. Stargard, 
ofmarſchall Graf Kanitz, Graf Matuſchka, 1 von Wies⸗ 
aden, Graf Schulenburg⸗Emden, Oberſt⸗Marſchall Fürſt Salm⸗Reiffer⸗ 
ſcheid⸗Dyck, Graf zu Eltz, Graf Schlieben⸗Sanditten, Schloßhauptmann 
von Königsberg i. Pr., Graf von Merveldt, Erbmarſchall des Fürſten⸗ 
thums Wenden Obermundſchenk Graf Pückler, Graf vom Hagen, Erb 
ſchenk vom Herzogthum un Wedel Freiherr von Solemacher, Schloß⸗ 
Fieser von Brühl, von Wedell⸗Piesdorf, Präſident des Reichstages, 
reiherr Roth von Schreckenſtein. 

Am Fußende halten die letzte Leichenwache: 

Freiherr Rogalla von Bieberſtein, Graf Hohenthal⸗Dölkau, v. Pachelbl⸗ 
Gehag, Freiherr von Lüttwitz, Graf Carmer, Herr von Senden, Graf 
Sauerma⸗Ruppersdorf, Graf Voß⸗Buch, Prinz Handjéry, von Riſſelmann, 
von Bandemer⸗Seleſen, Graf Fürſtenberg⸗Stammheim, Freiherr von Holtz⸗ 
hauſen, von Colmar⸗Meyenburg, Graf Kanitz⸗Podangen, von Bonin⸗Brettin, 
von Arnim⸗Züſedom, Graf Kayferlin ange von Guſtedt⸗Lablacken, 
Graf Keffenbrinck, von Wache von Bodenhauſen⸗Burg Kemnitz, 
von Bodenhauſen⸗Lebuſa, von Veltheim⸗Harbke, von Voß⸗Wolfradt, von 
ee ge Freiherr von und zu Gilſa, Gans Edler Herr zu Putt⸗ 
litz, von Hülſen, Graf Schulenburg⸗Burg Scheidungen, von dem Kneſebeck⸗ 
Tylſen, von Schack, Graf Bernſtorff, von Brandt⸗Lanckſtädt, von Blumen⸗ 
thal, von Morawski, Freiherr von Ziegler und Klipphauſen, von Behr: 
Schmoldow, von Landsberg⸗Vehlen, Graf Lüttichau. 

[Vor dem Dome.] Bekanntlich war den Mitgliedern des 
Reichstags und Landtags zum Theil telegraphiſch die Mittheilung zu⸗ 
gegangen, daß ihnen der Zutritt zum Dom am Mittwoch Abend kurz 
nach 10 Uhr gegen Vorzeigung ihrer Legitimationskarte gewährt 
werde. Die „Lib. Corr.“ ſchreibt nun: „Nach der Mittheilung eines 
Abgeordneten, der eine beſchwerliche Reiſe unternommen hat, um die 
Gelegenheit zu einer letzten Begrüßung des Kaiſers Wilhelm zu be⸗ 
nutzen, war geſtern Abend gegen 11 Uhr der Luſtgarten und der 
Schloßplatz von circa 20 000 Menſchen beſetzt; zum größten Theil 
von Soldaten aus Spandau, Schutzmännern mit ihren Angehörigen 
u. ſ. w. Als der Abgeordnete an einen der wachthabenden Schutz⸗ 
männer die Frage richtete, wie er denn in den Dom gelangen könne, 
antwortete derſelbe, er möge nur verſuchen, ſich durch die Menſchen⸗ 
menge durchzudrängen; am Eingange zum Dom werde ihm bei Vor⸗ 
weiſung ſeiner Legitimationskarte keine Schwierigkeit gemacht werden. 
Da der in Rede ſtehende Abgeordnete ſich dem Unternehmen, ſich 
durch die Menſchenanſammlung durchzudrängen, nicht gewachſen fühlte, 
folgte er dem Beiſpiele einer großen Zahl ſeiner Collegen und kehrte 
unverrichteter Sache nach Hauſe zurück. Heute nun berichtet die 
Kreuzzeitung: „Wie die Mitglieder des Reichstags und des preußi⸗ 
ſchen Landtags, ſo haben auch Mitglieder (hier fehlt der beſtimmte 
Artikel) des Bundesraths geſtern Nacht die Aufbahrung der Leiche 
weiland Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm im Dom beſucht.“ Ob 
der Verſuch von „Mitgliedern des Bundesraths“, in den Dom zu 
gelangen, von Erfolg geweſen iſt, wiſſen wir nicht. Da die Herren 
ebenſowenig fliegen können, wie die Mitglieder des Reichstags und 
des Landtags, ſo vermuthen wir, daß die Kreuzztg. ſich irrt und 
daß „Mitglieder des Bundesraths“ bereit ſind, als Zeugen für die 
vollendete Rückſichtnahme zu dienen, mit der das kaiſerliche Hof⸗ 
marſchallamt die Vertreter der Nation zu behandeln ſich getraut. 
Während deſſen konnte man heute noch ſehen, daß zahlreiche Offiziere 
die Kette der nach dem Dom pilgernden Perſonen, die meiſt 4 bis 
5 Stunden gebraucht hatten, um an den Eingang zu gelangen, 
durchbrachen und den Vortritt nahmen. Die Reflexionen, zu denen 
dieſe Wahrnehmungen Anlaß gaben, unterdrücken wir fürs Erſte.“ 

Eine Zuſchrift ähnlichen Inhalts erhält die „Nat.⸗Zig“ von einem 
Abgeordneten. Es heißt darin: „Es wäre dringend zu wünſchen ge⸗ 
weſen, daß der Einladung, welche den Abgeordneten des Reichstags 
und Landtags zum Eintritt in den Dom von 10 Uhr Abends bis 
Mitternacht geſtern zugegangen war, eine Warnung gleich beigefügt 
worden wäre. Die polizeiliche Abſperrung war völlig unzulänglich. 
Zu vielen Hunderten brach an mehreren Stellen die Menge auf den 
Luſtgarten durch, ſtürzte dem Eingange des Domes zu, riß die zahl⸗ 
reich mit ihren Damen erſchienenen Abgeordneten entweder im wüſten 
Gedränge mit oder ſtieß ſie bei Seite. Die meiſten haben deshalb 
wohl auch bald jeden Verſuch aufgegeben, in den Dom zu gelangen. 
Das Schlimmſte war, daß in dem zuſtröͤmenden Publikum leider ſich 
eine große Zahl halberwachſener Burſchen und Mädchen befand, welche 
an dem wilden Getümmel ihre Freude hatten und ihr Gejohle in die 
Hilferufe geängſtigter Frauen miſchten, vor Allem aber, daß, während 
die Zugänge wenigſtens zeitweiſe abgeſperrt waren, im Luſtgarten an 
der Domthür ſelbſt jede polizeiliche Ueberwachung, jeder Schutz gegen 
das wüſte Treiben einzelner Nichtswürdiger fehlte. So entwickelten 
denn ſich auch in dieſer Zeit dieſelben widerwärtigen Scenen, welche 
in den letzten Tagen an anderen Stellen entſtanden ſind. Dieſe be⸗ 
klagenswerthen Vorkommniſſe, welche in der ganz verfehlten Einrichtung 
des Zutritts und ſtarker Unkenntniß des bei ſolchen Gelegenheiten ſich 
entwickelnden Andranges ihre Hauptgründe haben dürften, haben einen 
recht häßlichen Mißton in die allgemeine Trauer getragen. Ein be⸗ 
ſonders ſeltſamer Vorgang aber bleibt, daß es ſich nicht ermöglichen 
ließ, daß die gewählten Vertreter des deutſchen Volkes ihre Huldigung 
an dem Sarge des erſten deutſchen Kaiſers auch nur in einer leidlich 
geziemenden Form darbringen konnten, daß die ſchließlich ergriffene 
Aushilfe von der Mehrzahl der Abgeordneten nur mit einem pein⸗ 
lichen Gefühl des Erſtaunens beurtheilt werden kann.“ 


[Die Völkerwanderung nach dem Dome] hat, wenn mög’ 
lich, am letzten Tage der Parade⸗Ausſtellung noch zugenommen, ob: 
gleich dieſelbe bereits am Mittwoch eine unglaubliche Höhe erreicht 


hatte, die Königſtraße, die Spandauerſtraße, ja ſelbſt der Molkenmarkt ! 


und der Spittelmarkt waren am Mittwoch derart von Menſchen und 
Wagen überfüllt, daß der Verkehr auf ihnen lebensgefährlich wurde. 
Obgleich Schutzleute zu Pferde in weit größerer Zahl wie vorher zur 
Abſperrung verwendet waren, durchbrachen Maſſen doch zu wieder⸗ 
holten Malen die Linien derſelben. Bis zur fpäten Nacht ſchwoll die 
Menge immer noch an, und es gab Viele, welche vom frühen Vor⸗ 
mittag an bis Nachts um 2 Uhr vergeblich geſtanden hatten, ohne 
auch nur in die Nähe des Doms gelangt zu ſein. Noch ärger aber 
wurde es am Donnerstage, an welchem die Abſperrung anſcheinend 
noch ſchärfer gehandhabt wurde als in den Tagen vorher. Schon am 
frühen Morgen, nachdem wieder eine ungeheure Menſchenmenge auf 
dem Schloßplatz ſich angeſammelt hatte, wurden ſämmtliche Zugangs⸗ 
brücken geſperrt, auch die am Mittwoch noch freigebliebene Kurfürſten⸗ 
brücke. Von den Folgen dieſer Abſperrung kann man ſich kaum einen 
Begriff machen. Der Verkehr war völlig unterbunden und die Be⸗ 
wohner der betreffenden Straßen konnten ſich theilweiſe Überhaupt 
nicht — da die Menſchenmauer vielfach unmöglich zu durchbrechen 
war — theilweife aber nur mit den allergrößten Beſchwerden die 
nothwendigſten Lebensmittel verſchaffen. Man vermochte oft nicht, in 
die eigene Wohnung zu gelangen. Es war vielleicht ein Zuſtand wie 
in der Gefangenſchaft. Um die Abſperrung ſolchen Maſſen gegenüber 


„fällen nicht gefehlt hat, liegt auf der Hand. 


zu ermöglichen, hatte man in weit höherem Grade als bisher 
die Poſtenketten durch Soldaten gebildet. Dieſelben waren dies⸗ 
mal von der Neumannsgaſſe bis zum Mühlenwege aufgeſtellt 
worden. Daß die in den betreffenden Gegenden befindlichen Geſchäfte 
abgeſchnitten waren, verſteht ſich von ſelbſt. Ein Berichterſtatter will 
wiſſen, daß von Bewohnern der Breiten- und der Brüderſtraße wegen 
der Abſperrung bereits mehrfache Beſchwerden an das Polizeipräſidium 
gerichtet ſeien. Die ſchlimmſte Sperre aber, von der ſich nur Augen⸗ 
zeugen einen Begriff machen können, bildet das Publikum ſelbſt mit 
ſeinem unglaublichen Andrange. — Daß es dabei auch an Unglücks⸗ 
So wurde u. A. eine 
junge Dame, Namens Anna Sch., kurz vor dem Eingange zum 
Dome derartig durch die Menge gedrückt, daß ſie lautlos zuſammen⸗ 
brach. Von zahlloſen Händen gehoben, wurde die Verunglückte über 
die Köpfe des Menſchenknäuels weg gehoben und von Polizeibeamten 
ſchließlich in Empfang genommen und auf Veranlaſſung eines Wache 
habenden Polizei⸗Lieutenants nach einem Krankenhauſe überführt. 
Dort ſtellten die Aerzte äußerſt ſchwere Quetſchungen des Bruſtkaſtens 
feſt. Als Merkwürdigkeit theilt der „T. R.“ ein Berichterſtatter auch 
mit, daß eine Frau mitten im Gewühle eines Knäbleins genas und 
in einer Droſchke nach ihrer Wohnung in der Rüdersdorferſtraße ge⸗ 
bracht wurde. An Verhaftungen fehlte es auch nicht. Sehr zahlreich 
waren natürlich — leider ja immer bei großem Andrange, wie traurig 
auch deſſen Veranlaſſung ſein möge — die Taſchendiebe vertreten. 
Aus Ungarn ſoll ſogar eine ganze Bande hierher gereiſt ſein, der 
man das Handwerk hoffentlich raſch legen wird. 

[Die Verleihung des Schwarzen Adler⸗Ordens an den 
Miniſter von Friedberg] iſt, wie telegraphiſch gemeldet worden, 
der „Freiſ. Zig.“ zufolge wegen des Verhaltens des Miniſters in der 
Regentſchaftsfrage erfolgt. Eine Mittheilung der „Magd. Ztg.“ ſcheint 
dieſe Annahme zu beſtätigen. Sie ſchreibt: „Der Kaiſer hat dem 
Miniſter gleich nach dem Empfange in Leipzig den Orden eigen⸗ 
händig umgehängt. Der Miniſter war vor Freude und Rührung 
zuerſt keines Wortes mächtig. Die Auszeichnung gilt dem treuen 
Beiſtande, den derſelbe nicht blos in früheren Jahren, ſondern 
auch in der Leidenszeit von San Remo unſerm jetzigen 
Kaiſerlichen Herrn geleiſtet hat.“ 

$ n bei den Juſtizbehörden.] Der Lande 
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{ oblenz und Maetzke 

in Niesky an das Amtsgericht in Lan 
Fabrikbeſitzer Söding in Hagen iſt zum ernannt. 
— Die — r Dienſtentlaſſung mit Penſion iſt ertheilt: dem Land⸗ 
gerichtsrath Brüel in Trier, den Amtsgerichtsräthen Scholtz in Heide 
und Bender in Siegen. — Die Landgerichtsräthe Weſtphal in Elber⸗ 
feld und Schmidt in Eſſen, der Amtsgerichtsrath Dieterich in Geln⸗ 
guten und der Amtsrichter Kramm in an nd geftorben. — Der 
taatsanwalt Harte in Stargard i. P. iſt an das Landgericht in Wies⸗ 
baden verſetzt. — Notaren ſind ernannt: die Rechtsanwälte Fabian 
in Guttſtadt ie en Bezirk des Oberlandesgerichts zu 1 lh erg mit 
e ſeines Wohnſitzes in Guttſtadt und Peyſer in Witze A 
im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Kaſſel mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
itzes in ee — ge der Lifte der Rechtsanwälte find gelöſcht: 
ie Rechtsanwälte Dr. von Lühmann bei dem Amtsgericht und bei der 
Kammer für Handelsſachen in Stralſund und Scharnweber bei dem 
Amtsgericht in Niesky. — In die Liſte der Rechtsanwälte ſind eingetragen: 
die Rechtsanwälte Beelitz aus Stettin bei dem Landgericht 1 in Berlin, 
Zeddies aus 5 7 295 dem Amtsgericht in Hameln und Scharn⸗ 
weber aus 4 bei . in Sagan, die Gerichtsaſſeſſoren 
Maaſe bei dem Am 1 blau, Uflacker bei dem Landgericht 
in Altona, Blumenthal dem 4 oo t in Dortmund, Jöllen⸗ 
beck bei dem Amtsgerich tin Vlotho und Sadler bei dem Amtsgericht in 
Niesky. — Die nachgeſuchte Entlaſſung als Notar iſt ertheilt: dem Juſtiz⸗ 


rath Geppert in Berlin, den Notaren Eſſer in Hillesheim Dr. Gebe⸗ 
17 5 in St. Goarshauſen und Kallenbach in Konitz. — Zu Gerichts⸗ 
aſſeſſoren find ernannt: die Referendare Oppermann und Strenge im 


Bezirk des Oberlandesgericht zu Celle, Segall im Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts zu Marienwerder, Richter, Angern, Salomonſohn und 
Haack im Bezirk des Kammergerichts, Podſchwatek im Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts zu Königsberg, Dr. Naſſau und Grall im Bezirk des 
Oberlandesgerichts zu Hamm, Kolſen im Bezirk des Oberlandesgerichts 
zu Poſen, Pütz und Landau im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Köln, 
Guichard, Benckendorff und Köppe im Bezirk des Oberlandesgerichts 
zu Naumburg. — Die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung iſt ertheilt: den Ge⸗ 
richtsaſſeſſoren Guſtav Hübner behufs Uebertritts zur landwirthſchaft⸗ 
15 Verwaltung und Severin behufs Uebertritts zur Communalver⸗ 
waltung. 


[Eine große e eee Social⸗ 
demokraten] im 13. Communal⸗Wahlbezirk fand am Montag Abend 
ſtatt. In derſelben kam es zu den Tebpafteften Auseinanderſetzungen 
zwiſchen den Anhängern und Gegnern der Wahlbetheiligung, die in halt 
dishes großer Zahl erſchienen waren. Ein großes Mißtrauen gegen die 
. Führer Görcki, Krohme, Herold, die anweſend waren, gab 
kund. Den Auseinanderſetzungen ging eine lange Geſchäftsordnungsdebatte 
über die Wahl des Vorſitzenden vorauf. Die Gegner der Wahlbetheili⸗ 
ber Puch deut den Sieg, den Vorſitz erhielten der Steindrucker Block und 
er Buchdrucker Werner. Cigarrenhändler W. Liefländer verfuchte nun 
in längerer Rede die Nothwendigkeit einer Betheiligung an den Commu⸗ 
nalwahlen zu begründen. Gegner und Anhänger der Wahlbetheili⸗ 
gun allen nun das Wort, eine Reſolution gegen und eine für 
abba gung liefen ein. Vor der Abſtimmung verſuchte der frühere 
Stadtverordnete Görcki feine Haltung zu vechtfertigen. Er wurde mit 
8 Zurufen begeit Herr Görcki beklagte ſich, daß man den 
tadtverordneten der Arbeiterparkei das Leben jo ſauer mache mit Vor⸗ 
würfen und Angriffen, daß fie noch nichts erreicht haben. Durch ſolche 
Spaltungen werde man erſt recht nichts erreichen. Gegen ſeine Perſon 
ſeien die Angriffe 5 geweſen, daß ſie ſeine wirthſchaftliche Stellung 
erſchütterten (Lebhafter Widerſpruch) und nur feine wirthſchaftlichen Vers 
9 nichts Anderes, habe ihn veranlaßt, ſein Mandat niederzulegen. 
jemand werde ihm etwas vorwerfen können und wohl auch Niemand 
den Muth haben, gegen ihn aufzutreten. 


101 nichts, die beſitzende Klaſſe werde das Dreiklaſſenwahlſyſtem ſich 
n 

durch Nichtbetheiligung werde das Dreiklaſſenwahl⸗ 

ch Nichtbetheiligung 95 


. ale 


[Sonderbare Zuſtände] herrſchen im Fürſtenthum Reuß⸗Greiz. 
Die „Greizer Ztg.“ ſchreibt: Sehr auffällig wird es bemerkt, daß entgegen 
den Verfügungen in allen anderen deutſchen Staaten im hieſigen Fürſten⸗ 
thum nad kein Trauergeläut angeordnet worden iſt. Weiter ſchreibt 


daifelbe Blatt, daß ſchon Freitag und Sonnabend von vielen Privat⸗ 


ebäuden Trauerflaggen wehten, deren Zahl ſich am Sonntag noch be⸗ 
tend vermehrt hakte. Auch das Rathhaus hat Trauerſchmuck angelegt; 
der Balcon und die Fagade über demſelben i 


eb mit m Tuch aus⸗ 


geſchlagen, die Reichs-, Landes: und Stadtfarben mit ſchwarzem Flor 


u nn nn En; 


7 
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umhüllt, darüber erhebt ſich das Bild des Kaiſers. Die Fürſtlichen und 
die Staatsgebäude haben nicht geflaggt. 

[Forderung von Lohnerhöhungen.] Dem Beiſpiele der 
Sattler folgend, werden demnächſt auch die Schuhmacher die Forderung 
einer Lohnerhöhung für Militärarbeiten geltend machen, wie die 
Verhandlungen der von etwa 600 Perſonen beſuchten Schuhmacher⸗ 
verſammlung am 12. d. M. in „Königsbank“ ergaben. ae rechung 
kam die an die hieſige Schuhmacher⸗Innung vergebene Militärſtiefel⸗Liefe⸗ 
rung und die Stellungnahme der Schuhmacher zu derſelben. Der 
Innungsvorſtand, der Obermeiſter Beutel, war eingeladen worden, jedoch 
nicht anweſend. Schuhmachermeiſter Metzner rügte als erſter Redner die 
verſchiedenen Löhne, welche von den dane für die Anfertigung 
von Militärſtiefeln gezahlt werden, o 2 doch die Militärbehörde einen 

leichmäßigen Preis, nämlich 13,50 M. für das Paar zahle. Die Lohn⸗ 
ätze, welche die Meiſter ihren Geſellen zahlen, bewegen ſich zwiſchen 2,75 
bis 2,25 M. Die Innung hätte für einen einheitlichen Lohnſatz 1 805 
müſſen. Um dies zu erzielen, ſei es erforderlich, daß die Geſellen ſich 
vereinigen. In der lebhaften Erörterung wurde weſentlich die Anſicht 
vertreten, daß die Meiſter ſich wohl mit einem geringeren Verdienſt ‚be: 
gnägen fönnten, als ihnen debe ue e, um dafür die geringen Arbeits⸗ 

hne um etwas zu erhöhen. ie ausgerechnet wurde, verdient jetzt ein 
— wenn er 2,50 M. Arbeitslohn zahlt, nach Abzug ſämmtlicher 
Auslagen 1,20 M. an jedem Paar Stiefel; bei der außerordentlich ſchweren 
1 e Arbeit der Militärſtiefel könne ein Geſelle be 
äglich zehnſtündiger * nicht mehr wie fünf Paar Stiefel in der 


—.— 


Woche fertig ſtellen, erziele demna einen Wochenverdienſt von 
12,50 M., davon könne Niemand leben. Es ſei daher gerecht⸗ 
fertigt, 3 Mark Arbeitslohn für ein Paar Militärſtiefel zu 
fordern. Wie verlautet, ſolle in Kürze eine weitere Beſtellung 
von 100 000 Paar Militärſtiefeln erfolgen. Die Ausführung dieſer 


Beſtellung würde un 9 wiſchen Oſtern und Pfingſten fallen, 
eine Zeit, welche als „Schw macher Salon betrachtet werden könne, wo 
die Arbeit ohnehin gehe und Arbeitskräfte verlangt würden. 0 dieſer 
Zeit würde es nicht allzuſchwer halten, die W von 3 M. durch⸗ 
ubringen. Innungsmeiſter Bismark vertheidigte Herrn Metzner gegen: 
über die Innung, welche die einzige Corporation ſei, mit der die Behörden 
in Verbindung treten könnten, Er beſtätigte, daß der hieſigen Innun 
die Anfertigung von 100 000 Paar Militärſtiefeln übertragen worden ſe 
und daß weitere 100 000 Paar in Ausſicht ſtänden. Der Berliner Innun 
ſeien ausnahmsweiſe 13,50 M. für das Paar reg worden, währen 
e nur 9,50 M. in Anſatz gebracht ſeien. Von dieſen 13,50 M., 
ngen Pf. für Verwaltungskoſten ab. Die jetzigen Militärarbeiten 
büten noch einen weiteren Zweck als den, die elta. zu begünftigen. 
us dem Ausfall der jetzigen Arbeiten wolle die Milttärbehörde erſehen, 
ob es möglich fein würde, hinfort unter Aufhebung ber Milftärwerkſtätten 
die Ausführung der Militärarbeiten der Privatinduſtrie z überlaſſen. 
Bezüglich des Arbeitslohnes vertrat Herr Bismark die Anſicht, daß für ein 
Paar Militärſtiefel mehr als 2,75 M. außer dem Hauſe und 2,50 M. beim 
Meiſter nicht gezahlt werden könne. Die Verſammlung war aber anderer 
Anſicht und beſchloß folgende Erklärung: „Die heute in 5 
verſammelten Schuhmacher erklären es für nothwendig, daß für die An⸗ 
fertigung der Militärſtiefel ein Minimallohn feiigeiebt werde, der über den 
von der Innung gezahlten Lohn hinausgeht. Die Verſammlung ſpricht 
Erwartung aus, daß der Verein zur Wahrung der Interelfen der 
Schuhmacher Sache in die Hand nehmen und in der nächſten öffent⸗ 
lichen Schuhmacher⸗Verſammlung einen Lohntarif im Sinne der Geſellen 


vorlegen wird.“ 
Oeſterreich Ungarn. 


»Teplitz⸗Schönan, 13. März. [Der Tod des Deutſchen Kaiſers] 
erregte auch hier die innigſte Theilnahme. War der hohe Dan 
ke wiederholt ein Gaſt unſeres Curortes. Als im Jahre 1841 das von 

r dankbaren Bürgerſchaft dem Andenken Königs Friedrich Wilhelm III. 
auf der nach ihm benannten Königshöhe errichtete Denkmal enthüllt wurde, 
nahm der damalige Prinz von Preußen an der Feſtlichkeit Theil. Als er 
im Jahre 1878 nach dem Gebrauche der hieſigen Bäder ſeine „lieben 


Teplitzer“ wieder verließ, ſprach er ihnen für ihre „viele Freundlichkeit und 


Theilnahme“ ſeinen „tiefgefühlten Dank“ in einem öffentlichen Schreiben 
aus und ſchenkte der Stadt Teplitz ſein in prächtiger Ausführung wohl⸗ 
Sn Bruſtbild mit der darunter auf Goldgrund geſchriebenen 

idmung: „In dankbarer Anerkennung den Vörgern von Terlib, welche 
fo fürſorglich im Auguſt 1878 das Herrenzaus perſönlich unter ihre Obhut 
enommen haben.“ Dieſes Kaiſerbild der koſtbarſte und vornebmſte 

hab und Schmuck des ſchönen Warteſaales im Kaiſerbade. Im Jahre 
1879 ließ Kaiſer Wilhelm der Stadtgemeinde Teplitz zur 1 —.— Wieder⸗ 
auffindung der Thermalquelle telegraphiſch feine Freude kundgeben. Sein 
Andenken wird hier ſtets fortleben. 


Provinzial- Beitung. 
i Breslau, 16. März. 
Am Tage der Beiſetzung. 


Der heutige Tag ſah unſere Stadt in tieffter Trauer. Die Phyfiognomte 
unſerer Straßen und Plätze war eine gegen das ſonſtige Ausſehen völlig 
veränderte. Die Zahl der von den Dächern und den Häuſerfronten herab⸗ 
wehenden ſchwarzen und umflorten Fahnen hatte ſich noch erheblich ver⸗ 
mehrt. Viele Geſchäfte blieben vom frühen Morgen an geſchloſſen, von 10 Uhr 
ab aber gab es weder im Innern der Stadt noch weit draußen in den Vorſtädten 
kaum einen Laden, deſſen Inhaber nicht wie einer ſtillen Verabredung folgend, 
die Jalouſien herunter gelaſſen und die Thüren geſchloſſen hätte. Dieſe 
Uebereinſtimmung in der Haltung unſerer Geſchäftswelt, die ohne jeden 
äußeren Zwang an den Tag trat, hatte etwas Erhebendes, und trug 
vielleicht am meiſten dazu bei, das feiertägliche Gepräge in der Phuſtognomie 
der Stadt zu verſtärken. Der Wagenverkehr ward von 10 Uhr faſt voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt; durch die Hauptſtraßen der Stadt aber wogte eine von 
Stunde zu Stunde immer dichter werdende Menge, die ſich zu den Gottes⸗ 
häuſern drängte, in welchen Trauerfeierlichkeiten veranſtaltet wurden. Da gab 
es kaum Einen unter dieſer Menge, der nicht durch ſeine Kleidung ſeiner Trauer 
auch äußerlich Ausdruck verliehen hätte. Die Frauen aller Bevölkerungsklaſſen 
waren faſt durchweg ſchwarz gekleidet, oder hatten doch durch die Anlegung 
ſchwarzen Schmuckes den Willen bekundet, ſich von der allgemeinen Trauer 
nicht auszuſchließen. In der männlichen Bevölkerung gab man der 
Trauer durch ſchwarze Armbinden oder durch Flor um die Hüte nach 
außen hin Ausdruck. Die Offiziere, welche gleichfalls zahlreich die Gottes: 
häuſer aufſuchten, hatten den Vorſchriften gemäß die Bortepees, Schärpen, die 
Adler am Helm ꝛc. mit Flor umhüllt. — In den Schaufenſtern, welche 
nicht geſchloſſen waren, ſah man Trauerdecorationen arrangirt. Vielfach 
war die florverhüllte Büſte des Kaiſers, von brennenden Kerzen umgeben, 
an die Stelle der ſonſt ausgelegten Waaren geſetzt. 

Die aus allen Theilen der Stadt nach dem Centrum ſtrömenden 
Menſchenmaſſen machten zuerſt auf dem Ring Halt, wo die Decoration des 
ganz mit Flor verhüllten Oſtgiebels unſeres altehrwürdigen Rathhauſes 
die Vorübergehenden feſſelte. Vom Ring aus bewegte ſich der Haupt: 
ſtrom der Paſſanten nach der Eliſabetkirche, wo um 12 Uhr im 
Beiſein der ſtädtiſchen Behörden feierlicher Gottesdienſt ſlattfinden follte. 
Schon lange vor Beginn deſſelben war die vor den Thüren des Eintritts 
harrende Menge in einer Weiſe angewachſen, daß es den Polizeibeamten ſchwer 
wurde, die wünſchenswerthe Ordnung aufrecht zu erhalten und namentlich 
dafür zu ſorgen, daß der Weg zum Hauptportal, durch welches der Magiſtrat, 
die Stadtverordneten, die Bezirks vorſteher, die Beamten der verſchiedenen Ver⸗ 
waltungskörper in das Gotteshaus eintreten ſollten, frei blieb. Leider mißlang 
die Freihaltung dieſes Weges vollſtändig, fo daß, als der feierliche, von drei 
Magiſtratsausreutern in ihrer hiſtoriſchen Tracht um 3412 Uhr eröffnete 


Zug der ſtädtiſchen Körperſchaften nahte, es den Theilnehmern des Zuges 


nur mit äußerſter Mühe und nach langem Warten gelang, den Zugang zum 
Gotteshauſe zu gewinnen. Um 12 Uhr erſchien der Herr Oberpräſident D. von 
Seydewitz, um am Gottesdienſte Theil zu nehmen; auch dieſem wurde 


es ſchwer, zum Portal vorzudringen. Den Zug der ſtädtiſchen Körper⸗Igierungsrah Fauck (Stellvertreter), Stra anſtalts⸗Inſpector 


ſchaften eröffnete, da Herr Oberbürgermeiſter Friedensburg als Deputirter 
der Stadt Breslau zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Berlin gereiſt iſt, 
Herr Bürgermeiſter Dickhuth, zu deſſen Rechten Herr Kämmerer v. Yfſel⸗ 
ſtein einherſchritt, während ihn zur Linken Herr Stadtrath von Korn 
geleitete. Herr Sadtverordneten⸗Vorſteher Freund, ſowie der ftellvertretende 
Vorſitzende und der erſte Beiſitzer, die Herren Rechtsanwalt Kirſchner und 
Fabrikbeſitzer Seidel, fehlten im Zuge, da ſie gleichfalls als Deputirte der 
Stadt Breslau nach Berlin gereiſt ſind. Den Stadträthen und Stadt⸗ 
verordneten, welche mit der goldenen Amtskette geſchmückt waren, folgten 
die Bezirksvorſteher mit dem Amtszeichen ihrer Würde, der ſilbernen Kette, 
ihnen ſchloſſen ſich in langer Reihe die zahlreichen Beamten des ſtädtiſchen 
Verwaltungsapparates an. 

Auf alle Theilnehmer des Gottesdienſtes machte die Trauerdecoration, 
durch welche das Innere der Eliſabethkirche in einer der Bedeutung des 
Tages entſprechenden tiefernſten Weiſe geſchmückt war, einen mächtigen, 
der Stimmung des Einzelnen nachdrücklich entgegenkommenden Eindruck. 
Den Mittelpunkt dieſer Decoration bildete eine vor dem Altar in der 
Achſe des Mittelſchiffs aufgeſtellte Koloſſalbüſte des dahingeſchiedenen 
Kaiſers, getragen von einem ſich obeliskenartig oberhalb eines mehrſtufigen 
Unterbaues erhebenden Poſtament. Ein reicher Blumenſchmuck und eine 
Fülle ausgewählter exotiſcher Pflanzen milderte in ſinniger Weiſe die 
Strenge des Eindrucks der in tiefſtem Schwarz gehaltenen Bekleidung 
des Poſtaments. Prachtvolle Kränze waren auf dem Sockel des ſchönen 
improviſirten Denkmals des theuren Entſchlafenen niedergelegt. Zu beiden 
Seiten der Büſte brannten, in aufſteigender Linie angeordnet, je drei Kerzen; das 
Haupt des Kaiſers erſchien, da hinter der Büſte die Flammen eines großen 
Kronleuchters ihr Licht ergoſſen, wie von verklärendem Schimmer umwoben. 
Hoch oben zu Häupten des die milden, freundlichen Züge des Verblichenen 
lebenswahr wiedergebenden Bildwerkes breiteten ſich in baldachinartiger 
Anordnung in ſchön geſchwungenen Linien acht ſchmale Velarien von ſchwarzem 
Stoffe aus, die, an den Pfeilern der Arkadenreihen des Mittelfchiffes in 
halber Höhe derſelben agraffenähnlich befeſtigt, tief an dem Mauerwerk 
herunterhingen. Dieſe baldachinähnliche Anordnung wiederholte ſich in der 
Länge des Mittelſchiffes im Anſchluß an die Hängevorrichtungen der Kron⸗ 
leuchter noch zweimal. Jedes dieſer Syſteme umſpann je drei Pfeiler des 
Mittelſchiffs, und untereinander waren ſie gleichfalls wieder durch Velarien⸗ 
ſtreifen verbunden. In der ganzen Länge des Mittelſchiffes waren die 
großen Mauerflächen zwiſchen der unteren Kante der hochgelegenen Fenſter 
und den die Arkadenwand tragenden Spitzbogen mit ſchwarzen Draperien 
verhangen, die nach unten portierenähnlich zur Seite gerafft waren. Dieſe 
großen ſchwarzen Flächen in Verbindung mit den unter den hohen Ge: 
wölben des Gotteshauſes ſich ſtrahlenförmig ausbreitenden tiefſchwarzen 
Velarienbaldachinen verliehen dem Inneren der von Tauſenden von An⸗ 
dächtigen gefüllten Kirche einen feierlich⸗ernſten, das Gemüth mächtig er⸗ 
greifenden Charakter. Die Gaskandelaber waren mit Guirlanden von friſchem 
Grün umwunden, das ſeinerſeits von ſchwarzem Flor umhüllt war. Die 
Innendecoration des Gotteshauſes klang nach außen hin in harmoniſcher 
Weiſe an dem großen Hauptportal des Thurmes aus, durch welches der 
Trauerfeſtzug des ſtädtiſchen Verwaltungskörpers ſeinen Eintritt in die 
geweihten Räume genommen hatte. Hier breitete ſich, von ſchräg von der 
Mauerwand abſtehenden farbigen und vergoldeten Stangen geſtützt, ein 
mehrere Meter breiter, gleichfalls in tiefem Schwarz gehaltener Baldachin 
aus, von dem zu beiden Seiten Gewinde von friſchem Tannengrün herab⸗ 
fielen. Oben von der Höhe des Thurmes aber wallten mächtige ſchwarze 
Fahnen herab, weithin über die Stadt und das Weichbild derſelben von 
der Trauer der Breslauer Bevölkerung im Wetteifer mit den dumpfen 
Tönen ber ehernen Glocken, deren Klang die Luft durchzitterte, Kunde 
gebend. £ { 

Bei der erhebenden Trauerfeier hielt Herr Kircheninſpector Paſtor 
prim. D. Späth eine nach Form und Inhalt meiſterhafte, allen Zuhörern 
tief zu Herzen gehende Predigt, die ſich im Rahmen einer das thaten⸗ 
reiche und geſegnete Leben des verewigten Monarchen in beredten Worten 
würdig feiernden Gedenkrede hielt, welche bei allen Zuhörern einen 
nachhaltigen Eindruck hinterließ. 

Um dieſelbe Zeit fanden in den übrigen evangeliſchen Kirchen der Stadt 
Trauergottesdienſte ſtatt, über die zu berichten wir uns vorbehalten. 
Fernere Gottesdienſte ſind auf 5 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt. 

In der Kirche zu St. Dorothea celebrirte um 8 Uhr Herr Erz 
prieſter Böer ein feierliches Todtenamt, welchem ſämmtliche Schulen der 
Parochie beiwohnten. Auch Erwachſene waren in ſolcher Menge erſchienen, 
daß die Kirche in allen ihren Theilen gefüllt war. 

In den höheren Lehranſtalten fowie in den Element ar— 
ſchulen fiel der Unterricht aus; an Stelle deſſen wurden überall Trauer- 
feierlichkeiten veranſtaltet. 


* 
Die Trauerdecoration in der Eliſabethkirche iſt, wie wir 
bereiks gemeldet haben, nach den Entwürfen des Stadtbauraths Plüdde⸗ 
mann unter beſonderer Leitung des Königlichen Regierungsbaumeiſters 
Hennicke ausgeführt worden, welcher in dem Tapezierer Roſemann eine 
auf die gegebenen Intentionen mit Geſchick eingehende Kraft zur Ver⸗ 
fügung hatte. Die ſchwierige, za lebensgefährliche Arbeit des Anbringens 
der Decorationen in einer Höhe von mehr als 70 Fuß iſt von Mann⸗ 
ſchaften der ſtädtiſchen Feuerwehr mit der dieſem geſchulten Perſonal 
. Sicherheit der Handhabung in kürzeſter Sri bewältigt worden. 
machte einen eigenthümlichen Eindruck, als geftern die — Stille 
des mächtigen Gotkeshauſes durch Hammerſchläge, durch Commandorufe 
— Herr Branddirector Herzog leikete die Arbeiten perſönlich —, durch 
die ſchrillen Töne der Commandopfeifen und durch das Raſſeln 
von acht Nähmaſchinen unterbrochen wurde. Für die univerſelle 
Begabung unſerer Feuerwehrleute, die ſich ſchon bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Aufgaben bewährt hat, ſpricht es, daß ſie die zur 
Zurichtung der dean Draperien herbeigeſchafften Nähmaſchinen zum 
größten Theil ſelber bedienten. Ebenſo eigenartig berührte es Den, der 
* das Gotteshaus während der Decorationsarbeiten betrat, als er den 
en der Mailänder Rettungsleiter im Mittelſchiff der Kirche ſah. 
Derselbe war durch das Hauptportal en Feuerwehrleute in das Gottes⸗ 
us Wenn worden, wo er auf einer dichten Unterlage von 
ecken den Bedürfniſſen entſprechend vor und rückwärts bewegt wurde. 
Ohne die Benutzung der Rettungsleiter wäre es nicht möglich geweſen, die 
Decorationen in ſo überraſchend kurzer Beil herzuſtellen, da man ſonſt 
auf die Aufrichtung großer und unıklän licher Gerüſte nicht hätte ver: 
ten können. Wie wir hören, find ſämmtliche Arbeiten ohne jeden Un: 

all von Statten gegangen. 


„FTT 

Hochwaſſer. Aus Breslau meldet der amtliche Bericht ein 
weiteres Fallen der Oder. Vom Oberpegel wurden heute Vormittag 
7 Uhr 6,28, vom Unterpegel 3,57 m abgeleſen. — Von außerhalb liegen 
folgende telegraphiſche Meldungen vor: Oppeln: Unterpegel 3,44 m. 
Weitere amtliche Berichte werden nicht mehr ausgegeben. — Brieg: Ober⸗ 
pegel 6,06, Unterpegel 4,86 m. Das Waſſer fällt. — Steinau a. O.: 
Unterpegel 4,70 m. Das Waſſer fällt. — Glogau: Unterpegel 4,96 m. 
Das Waſſer ſteigt, Eisgang. 

p. Evangeliſcher Localverein dur Fürforge für entlaſſeue 
Strafgefangene. Am Donnerstag, 8. d. M., hielt der Evangeliſche 
Localverein zur Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene im Sitzungsſaal 
des Gemeindekirchenraths zu St. Marig⸗Magdalena feine General⸗ 
Verſammlung ab. Der ri r des Vereins, Strafanſtaltsſeeretär 

edler, erſtattete zunächſt den Geſchäftsbericht über das ae Jahr. 

er Verein hat auch in dieſem Jahre eine ſegensreiche rkſamkeit ent⸗ 
faltet. Der geſchäftsführende Ausſchuß iſt derſelbe geblieben, er beſteht 
aus den Herren Strafanſtalts⸗Director (Vorſitzender), Re⸗ 


rützmacher 
Butzly 


Kaſſirer), Strafanſtalts⸗Inſpector Nitschke (Kaſſirer), Strafanſtalts⸗ 
cretär Fiedler Sariftführer), Strafanſtalts⸗Lehrer Stephan (Stell 
vertreter). Es haben im Laufe des Berichtsjahres 10 ordentliche Monats: 
verfammlungen ſtattgefunden. Es wurde u. a. beſchloſſen, daß auch 
amilien von Unterſuchungsgefangenen oder dieſe ſelbſt nach ihrer Ent: 
affung vom Verein in — orge genommen werden können. Was die 
eigentliche Thätigkeit des Vereins anlangt, ſo 1 auch in dieſem Berichtsjahre 
die Zahl derjenigen, welche die Fürſorge des Vereins nachſuchen, geſtiegen. 
Seine Hilfe wurde in 304 Fällen in Anſpruch genommen, welche den ein⸗ 
zelnen Sub⸗Commiſſionen überwieſen wurden. Abgeſehen von Arbeits⸗ 
nachweiſungen und ſonſtiger Hilfe, gewährten die Commiſſionen folgende 
Geldunterſtützungen: ub⸗Commiſſion 180 M., II. Sub⸗Commiſſion 
7 M., III. Sub⸗Commiſſion 320 M., IV. Sub⸗Commiſſion 330 M., 
V. Sub-Conmif ion 80 M., VI Sub⸗Commiſſion 290 M., VII. Sub: 
Commiſſton 60 M. Außerdem wurden in 40 dringenden Fällen 245 M. als ein⸗ 
malige 1 von dem Vorſitzenden ohne Ueberweiſung bewilligt. 
Die von den Sub⸗Commiſſionen N Unterſtützungen ſind weniger 
an einzelne entlaſſene Gefangene als in den weitaus meiſten Fällen an die 
3 von Detinirten vertheilt worden. Wenn es auch im abgelaufenen 
ahre nicht an Enttäuſchungen gefehlt hat, ſo haben doch die Sub⸗Com⸗ 
miſſionen in vielen Fällen erfreuliche 77 verzeichnen konnen und durch 
ihre ae gen manchen Gefallenen auf die rechte Bahn gebracht. Leider 
ſind die Mittel des Vereins immer noch ſo beſchränkt, d 
werthe größere Ausdehnung der Fürſorge unmöglich iſt. Im Laufe des 
Jahres waren für 73 von auswärtigen Strafanſtalten nach Breslau ent: 
laſſene Gefangene 1947,64 M. eingegangen. Viele von den zur Entlaſſung 
kommenden Gefangenen, welche nur eine geringe Arbeitsprämie erworben 
haben, bitten ſchon bei der Auszahlung derſelben um Zuweiſung einer de 
eigneten Beſchäftigung. Dieſen Bitten kann leider in den meiſten Fällen 
nicht entſprochen werden, da es thatſächlich immer ſchwerer wird, Arbeit⸗ 
geber zu finden, zumal für ſolche Entlaffene, welche nicht an Handarbeiten 
ewöhnt ſind. Der Vorſtand ſpricht die Bitte aus, daß ſich immer größere 
Kreiſe an den Beſtrebungen des Vereins betheiligen möchten. Den Kaſſen⸗ 
bericht erſtattete Strafanſtaltsinſpector Butzkty. Die Einnahmen betrugen 
einſchließlich des Beſtandes vom Vorfahre 9390,05 M., die Ausgaben 
3630,95 M. Es blieb ſomit ein Beſtang von 5759,10 M. 

—d. Schiffer⸗Innung. Für den Regierungsbezirk Breslau iſt eine 
Schiffer⸗Innung mit dem Sitz in Breslau gegründet worden. Nach den 
Statuten, welche unterm 25. Januar ex. von der hieſigen königlichen Re⸗ 
gierung beſtätigt worden ing ift die Innung beſtimmt, die gemeinſamen 

ewerblichen Intereſſen ihrer et sid zu fördern und ſpeciell folgende 
St zu een 1) Die Abhaltung von Meiiter: (Schiffer: bezw. 
teuermanns⸗) Prüfungen und Ausſtellung von Zeugniſſen darüber; 
2) die eig von Kranken⸗, Sterbe⸗ und Unterſtützungskaſſen für ihre 
Mitglieder und deren Angehörige; 15 die Errichtung eines Schiedsgerichts, 
welches berufen ſein ſoll, eye der im § 1202 bezeichneten Art 
wiſchen Innungsmitgliedern und deren Gefellen an Stelle der ſonſt zu⸗ 
fangen Behörden zu entſcheiden. 30595 Wahl des Vorſtandes fand 
am 14. d. M. im „Blauen Schiff“ auf der Herrenſtraße eine Verſammlung 
ſtatt. Hierbei wurde Schifferälteſter Weigelt zum Obermeiſter der neuen 
Innung gewählt. Die Wahl der übrigen Vorſtands mitglieder fiel auf die 
erren: lius Wurde sen. Breslau, Guſtav Seidel⸗Breslau, Karl 
rauſe ſun.⸗Breslau, Franz Wolf⸗Kottwitz und Julius Wolf⸗Kottwitz. 
Die Vorſtandsmitglieder wählten Herrn Jul. Wurche sen. zum ſtell⸗ 
vertretenden Obermeiſter, Herrn Guftav Seidel zum Kaſſenführer und 
errn Karl Krauſe zum Schriftführer. Als Innungs⸗Local wurde vor: 
äufig das Blaue Schiff (Herrenftraße 19) gewählt. Der Innung find 
bereits 35 Mitglieder beigetreten. 

Statiſtik über Schlachtungs⸗Reſultate. Durch die Errichtung 
öffentlicher Schlachthäuſer iſt die Möglichkeit gegeben, über die Volks⸗ 
ernährung und über die Ausbreitung der bei den Schlachtthieren auftre⸗ 
tenden und auf Menſchen übertragbaren Krankheiten ſicherere Angaben als 
früher zu erlangen. Da die Kenntniß dieſer Materie für die National⸗ 
Oekonomie und für die 8 von erheblicher Wichtigkeit iſt, 
ſo hat der N Graf Baudiſſin zu Oppeln in der Hoff⸗ 
nung, daß die ſtädtiſchen Behörden die Herſtellung einer erläſſigen 
Nachweſſung über die Zahl der zur Schlachtung gelangenden Thiere, ſowie 
über die Menge des von auswärts eingeführten Fleiſches gern unterſtützen 
werden, die Magiſtrate der Städte, in welchen öffentliche Schlachthäuſer 
errichtet ſind, erſucht, Nachweiſungen über die jährlichen Schlachtungs⸗ 
Reſultate nach einem gegebenen Formular anzufertigen und dieſelben den 
betreffenden Kreisthierärzten zu 1 Jahres behufs Benutzung bei 
deren Semeſter⸗Berichten zuzustellen. Oeffentliche Schlachthäuſer befinden 
ſich zur Zeit in Oberſchleſien zu Oppeln, Kreuzburg, Myslowitz, Gleiwitz, 
Ratibor, Neuſtadt, Leobſchütz und Grottkau. 

—d. Verein gegen Verarmung und Bettelei. Im XIII. Local⸗ 
Verbande iſt, wie in der Generalverſammlung berichtet wurde, die Mit⸗ 

liederzahl von 720 auf 803 und der jährliche Beitrag der Mitglieder von 

78 auf 5249 M. geſtiegen. Eingegangen waren im verfloſſenen Jahre 
988 Bittgeſuche, von denen 821 genehmigt, 147 abgelehnt wurden und 20 
unerledigt blieben. An baaren Geldunterſtützungen wurden 2765 M., an 
Naturalien 292,50 M. verausgabt. Ferner wurden 1240 Portionen Suppe 
und 51 Hektoliter Kohlen ausgegeben. 13 Familien bezw. Einzelperſonen 
erhielten Kleidungsſtücke. Der Kaſſenbericht ergab eine Einnahme von 
3396,29 M. und eine Ausgabe von 3290,40 M. Nach Ertheilung der 
Decharge wurde an Stelle des Vorſitzenden, Diakonus Weis, welcher 
ſein Amt niederlegte, Particulier Pohl (Kronprinzenſtr. 38) zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt, ſodann Kaufmann Weiß zum fr vertretenden Vor⸗ 
fienden, Herr Winkler zum Kaffirer u err Meyer zum Schrift: 
führer wiedergewählt. Außerdem 1 dem Vorſtande an die Herren 
Biſchoff, Bilski, Dr. Reich und Zimmemann. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
Die Beiſetzungs⸗Feierlichkeiten. 
* Berlin, 16. März, 11¼ Uhr Vormittags. 

Schon am frühen Morgen firömten die Menſchenwogen den Linden 
zu. Die Friedrichſtraße, der Platz vor dem Brandenburger Thor, die 
Wilhelmſtraße, alle Zugänge zu den Linden wimmelten von Neugie⸗ 
rigen. Die Glücklichen, die auf den ſchwarz drapirten Tribünen oder 
an den mit Gold aufgewogenen Fenſtern Plätze erhalten hatten, waren 
ein minimaler Bruchtheil des Volks, das feinem großen Kaiſer die 
letzte Ehre erweiſen wollte. Das Wetter iſt kalt, der Himmel be⸗ 
deckt, des Morgens 10°, 


Der Anblick, welchen die herrliche Straße Unter den Linden gewährt, 
ift ein ſchauriger und rührender zugleich; man fieht nichts als ſchwarz. 
Nur ein Haus entbehrt des Trauerſtors, die öde Wohnung des erhabenen 
Heimgegangenen. Das berühmte Eckfenſter iſt weiß verhängt, die ganze 
beſcheidene Wohnung des verſtorbenen Monarchen zeigt verhangene Fen⸗ 
ſter. Rechts und links ſind die Häuſer ausnahmslos ſchwarz drapirt, einige 
mit ſo glücklichem Geſchmack, daß ſie die Stimmung des trauernden 
Volkes vollauf wiedergeben. Durch den mittleren Baumgang der 
„Linden“, welcher mit Kies und Trauerzweigen beſtreut iſt, 
zieht ſich eine Kette von ſchwarzen Trauerſäulen auf etwa 
je 25 Schritt Entfernung. Von einer Saule zur andern laufen Guir⸗ 
landen aus Tannenreiſern. An beſonderen Stellen überſteigen dieſe 
Säulen die Höhe der Häufer, fo am Denkmal Friedrichs des 
Großen und vor dem Brandenburger Thor. Am Uebergang der 
großen Friedrichsſtraße erhebt ſich ein baldachinartiges Zelt, welches die 
Trauerſtraße in ihrer ganzen Breite überſpannt. Die Innenecken dieſes 
mit der Kaiſerkrone geſchmückten Zeltes ſind mit großen goldenen 
Medaillons, welche ein W und die Krone zeigen, geziert. 

Am Pariſer Platz hefinden ſich große Feſtons von Crepe mit 
Lorbeeren »geſchmückt. Ein großer Triumphbogen zeigt die In⸗ 
ſchrift: „Gott ſegne Deinen Ausgang.“ Das Brandenburger Thor, 
das dem Heranſchreitenden ſonſt mit ſeinen ſchlanken Säulen ent⸗ 
gegenleuchtet, iſt vollkommen in Schwarz gehüllt. Beſondere Sorgfalt 
zeigt der Trauerſchmuck der Strecke vom Dom bis zu dem Denkmal 


die wünſchens⸗ 


Friedrichs II. Vor dem Eingange zum Dom iſt eine drapirte 
Coloſſal⸗Statue des ſegnenden Chriſtus aufgeſtellt. Katafalkähnliche 
Bauten erhöhen die Trauerſtimmung. Vor der Univerfität 


iſt ein capellenartiger Bau aufgeführt, von 


einem ſchwarzen 


—— 5 


r 


Kreuz befrönt; der Rieſenbau der Univerſttät wirkt erſchütternd mit feinem 
ſchwarzen Florſchmuck. Wunderbare Stimmung erzeugen die ſchwarz ver⸗ 
hüllten hellbrennenden Laternen, die ſich die ganze lange Straße hinziehen, 
und die freiflackernden Fackeln, die reich geſpeiſten Pechbecken in den 
Kandelabern. 

Um 9 Uhr ordnen ſich die ſpalierbildenden Züge und begeben ſich 
an ihren Aufſtellungsort. Das Militär, welches auf Befehl in 
Mänteln ausgerückt iſt, bildet in vierfacher Reihe Spalier; dahinter 
drängen ſich die nach hunderttauſenden zahlende Menſchenmaſſen. 
Auch die Nachbarſtadt Charlottenburg hat ſich in Trauer 
gehüllt. An einem Hauptkreuzungspunkte der Straßen ſtehen vier 
mächtige Pyramiden, mit ſchwarzem Tuch beſchlagen. Von allen vier 
Seiten leuchtet ein großes weißes W den Heranſchreitenden entgegen. 
Die freundliche Stadt, welche die Ehre hat, die irdiſchen Reſte 
des erſten deutſchen Kaiſers in ſeiner Mitte aufzunehmen, wollte hinter der 
Reſidenz nicht zurückbleiben. Unmittelbar hinter dem Bahndamm vor 
dem großen Polytechnikum an der Flora: überall dicht beſetzte Tri⸗ 
bünen. Ueberall herrſcht andächtige Stille. Kaum daß der Nachbar 
dem Nachbar ein Wort zuflüſtert. Alles erwartet pochenden Herzens 
den Schlag der Glocke, welche den Beginn der Feierlichkeit verkündigt. 

* Berlin, 16. März, 1 Uhr. Gegen 11 Uhr gab die Glocke der 
Domkirche in drei Schlägen das Zeichen der beginnenden Feier. Von 
den Thürmen Berlins hallte es wieder: der große Kaiſer wird zur 
letzten Ruhe beſtattet. Die Ceremonie im Dom hatte begonnen. 
Der Kaiſer war wegen der großen Kälte nicht anweſend. 
Oberhofprediger D. Kögel hielt die Gedächtnißrede am Sarg, welcher 
dee Text zu Grunde lag: „Herr, nun läſſeſt Du Deinen Diener im 
Frieden fahren, wie Du geſagt haſt, denn meine Augen haben Deinen 
Heiland geſehen.“ Lucas 2, 29. 30. 

Berlin, 16. März. 2 Uhr. Die Trauerfeier im Dom begann 
mit einem leiſen Orgelpräludium, während ſich die Trauerverſamm⸗ 
lung einfand. Hierauf verlas ein Geiſtlicher Stellen aus dem Pſalm 90 
und Johannis 11, 25. 26. Der Domchor ſang „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt“. Hierauf wurden Stellen aus Pſalm 91, Timotheus 47, 8 


f verleſen, welche mit den Worten ſchloſſen: „Selig ſind die Todten, die 


2 


im Herrn ſterben“. Der Domchor reſpondirte: „Ja, der Geiſt ſpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.“ 
Hierauf folgte das Eingangsgebet, die Gemeinde ſang: „Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan“. 

Dann folgte die Gedächtnißrede Kögel's am Sarge, das Schlußgebet, 
das Vaterunſer, Geſang der Gemeinde: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“. 
Hierauf wurde aus Graun's „Tod Jeſu“ von den Mitgliedern der 
Singakademie vorgetragen: „Wie herrlich iſt die neue Welt“. Der 
Segen wurde durch Hofprediger Kögel um 12% Uhr geſprochen. 
Draußen ertönten Infanterie⸗Salben. Mit dem „Heilig, heilig iſt der 
Herr“ ſchloß die Domfeier und der Zug begann ſich zu ordnen. 

* Berlin, 16. März. 2 Uhr 10 Min. Um 12%, Uhr ver⸗ 
kündeten Salven, daß der Segen über die Leiche geſprochen wurde. 
Um ½1 Uhr ſetzte ſich der Zug ganz nach der vorgeſchriebenen Ord⸗ 
nung in Bewegung. Um 1 Uhr zeigten ſich die Spitzen des Zuges 
am Brandenburger Thor. Punkt 2 Uhr paſſirte der Leichenwagen 
daſſelbe. Es herrſcht muſterhafte Ordnung. Seit 9 Uhr iſt der 
Zugang zu den Linden abgeſperrt. 
Berlin, 16. März, 2 Uhr 36 Min. Der Metallſarg ſelbſt ift 
ohne jeden Blumenſchmuck, dagegen iſt er von Kränzen und Palmen 
umgeben. Fürſt Bismarck und Graf Moltke fehlten. 
Hinter dem Sarge wurde das Leibpferd von einem Stallmeiſter geführt. 
Einen ſehr ſtattlichen Eindruck machte General von Pape, der das 
Reichspanier trug; ihm folgte ganz allein der Kronprinz in 
Generalsuniform, dieſem ſchloſſen ſich die fremden Fürſtlich⸗ 
keiten an. 


* Braunſchweig, 16. März. Heute Mittag wurden ſämmtliche 
Glocken geläutet. Die Bureaur, Fabriken und Läden find geſchloſſen. 
In den Schulen werden Trauerfeierlichkeiten abgehalten. Am Sonntag 
findet im ganzen Lande eine allgemeine Kirchenfeier ſtatt. 

* Wien, 16. März. Das „Armeeverordnungsblatt“ publieirt 
folgendes Allerhöchſtes Befehlsſchreiben: Eingedenk der innigen 
perſoͤnlichen Freundſchaft, welche Mich mit weiland Sr. Majeftät 
Wilhelm J., Deutſchem Kaiſer und Könige von Preußen verband, finde 
Ich es anzuordnen, daß das Infanterie⸗Regiment Nr. 34 für immer⸗ 
währende Zeiten den Namen: „Wilhelm J., Deutſcher Kaiſer und 
König von Preußen“ zu führen habe. Ich ernenne Se. Majeftät 
Friedrich, Deutſchen Kaiſer und König von Preußen, zum Oberſtinhaber 
des Huſarenregiments Friedrich Wilhelm III., König von Preußen, 
Nr. 10. Das Infanterieregiment Nr. 20 hat fortan den Namen 
„Friedrich, Deutſcher Kaiſer und König von Preußen“ und das 
Huſarenregiment Nr. 7 den Namen „Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen 
Reiches und Kronpinz von Preußen“ zu führen. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Paris, 16. März. Boulanger iſt um 5 Uhr Morgens in Be⸗ 
gleitung der Deputirten Laguerre und Leheriſſe, welche ihm entgegen⸗ 
gereiſt ſind, hier eingetroffen. Die Morgenblätter billigen im Allge⸗ 
meinen die Maßnahmen gegen Boulanger. Mehrere derſelben be⸗ 
dauern jedoch, daß die Politik mit der Disciplin im Heere vermiſcht 
werde und verlangen deshalb Aufklärungen. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
reslau, 15. März, 12 Uhr Mitt. OP. — m, U.⸗P. 
3 März, 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — m, UM. Fi 


Kleine Chronik. 


ueber das Durchſchnittsalter der Hohenzollern finden wir in 
der „Poſt“ folgende Ernten en: Kaiſer Wilhelm hat das Durchſchnitts⸗ 
alter der als Kurfürſten von Brandenburg und als Könige von Preußen 
bisher zur Regierung gelangten Hohenzollern um mehr als 30 Jahre, alſo 
aſt um ein Menſchenalter, überſchritten. Daſſelbe 8 den 17 
ohenzollernſchen Herrſchern, die von Kurfürſt Friedrich I. bis auf Fu 
riedrich Wilhelm IV. regiert haben, unter 1 der Monate un 
age 59,65 Jahre, während ar Wilhelm 91 Lebensjahre nahezu voll: 
endet hat. Das niedri = Lebensalter hat Kurfürſt Georg Wilhelm 
erreicht, der im Jahre 1597 geboren und am 1. December 1640 verſtorben, 
nur 43 Jahre alt geworden iſt. Der demnächſt bei ſeinem Tode jüngſte 
Pfisſcheg war der vierte Kurfürſt, Johann Cicero, welcher am 2. Auguſt 
geboren und am 9. Januar 1499 verſtorben, bei ſeinem Tode im 
44. Le — ſtand. Johann Sigismund, 1572 geboren und am 
23. December 1619 geſtorben, war bei ſeinem Tode 47 Jahre alt. Ein 
Alter von 51 Jahren haben die Kurfürſten Friedrich II. und Joachim 1. 
erreicht, während König Friedrich Wilhelm I. 52 Jahre alt geworden iſt. 
Demnächſt folgt Friedrich Wilhelm II. mit 53 Jahren. Kurfürſt Joachim 
Sriebrih wurde 62, König Friedrich Wilhelm IV. 64, Kurfürſt Joachim II. 
6, Kurfürſt Friedrich I. und Friedrich Wilhelm der Große Kurfürſt 
68 Jahre alt. Friedrich Wilhelm III. ſtarb zwei Monate vor der Voll⸗ 
endung des 70. Lebensjahres. Das letztere überſchritten haben nur die 
Kurfürſten Albrecht Achilles, der 72, und Johann Georg, der 73 Jahre alt 
eworden iſt, ſowie Friedrich der Große, der bei ſeinem Tode ein Alter von 
94 Jahren erreicht hatte. Der letztere, der bisher von allen regierenden 
Hohenzollern das höchſte Lebensalter gehabt hat, war alſo bei ſeinem Tode 
immer noch ſiebenzehn Jahre jünger als Kaiſer Wilhelm. Durch 
das ungewöhnlich hohe Alter des Letzteren hat ſich das durchſchnittliche 
debensalter der Kaierenden Aohenaollern von 59 65 auf 61.55 Rahre erhöht. 


4,04 m. 
3,13 m. 


Herrſchern aus dem Hohenzollernhauſe erſt die achte Stelle ein. Die 
durchſchnittliche Dauer der Regierung der 18 Hohenzollern, die ſeit Kur⸗ 
fürſt Friedrich I. als Kurfürſten von ER oder 5 


Saus der Dauer feiner mae nimmt Kaiſer Wilhelm unter den 


von 
Preußen regiert haben, beträgt in runder Zahl 25½ Jahre. Die 3 
Regierungszeit hatte Joachim Friedrich, der nur 10 Jahre regierte. Es 
folgen Johann Sigismund und König Friedrich Wilhelm II. mit je 11 
Jahren, Kurfürſt Johann Cicero mit 13, Albrecht Achilles mit 15, Johann 
Georg mit 17 Regierungsjahren. Je 21 Jahre haben Kurfürſt Georg 
Wilhelm und König Friedrich Wilhelm IV. regiert. Die Regierung des 
erſten Kurfürſten währte von ſeiner Belehnung mit der Kurwürde im Jahre 
1417 bis zu ſeinem Tode 23 Jahre. König Friedrich I. hatte 25 und 
. Friedrich Wilhelm I. 27 Jahre regiert. Ihm am nächſten ſteht in 
der Regierungszeit König Wilhelm mit 27 Jahren. Ueber 30 Jahre haben 
Kurfürſt Friedrich II. 5 die beiden Kurfürſten Joachim I. 
und II. (je 36 Jahre) regiert. Die Dauer der Regierungszeit Friedrich 
Wilhelm III. währte 43, die Friedrich des Großen 46 Jahre, während die 
Regierungszeit des großen Kurfürſten von 48 Jahren die aller ſeiner 
Vorgänger und bisherigen Nachfolger im 23 Jahre über die Durchſchnitts⸗ 
ahl übertrifft. Beiläu 1 ſei hier bemerkt, daß ſchon einmal dieſelben 
Märztage, in denen Kaiſer Wilhelm zu ſeinen Vätern verſammelt worden 
iſt, dem Hohenzollernhauſe Trauertage geworden ſind, indem Kurfürſt Al⸗ 
brecht Achilles am 11. März 1486 das Zeitliche ſegnete. Das Todesjahr 
des Kaiſers aber mit der Jahreszahl 1888 erinnert uns daran, daß das⸗ 
ſelbe mit dem 200 jährigen Gedächtniz des Todes des großen Kurfürſten 
im Jahre 1688 zuſammentrifft. 


Director A. v. Werner veröffentlicht folgende Erklärung: 

Das unter meinem Namen jetzt feilgebotene Blatt: „Se. Majeſtät 
der Zeichnen Kaiſer auf dem Sterbebette“ rührt nicht von mir her. 
Die Zeichnung, welche ich am Sterbelager Allerhöchſtdeſſelben am 

Morgen des 9. März machte, iſt bis jetzt nicht der Oeffentlichkeit über⸗ 

geben worden. 

Berlin, 15. März 1888. A. v. Werner. 

Eine intereſſaute Berechnung bringt die „T. R.“ Sie ſchreibt: 
Wenn je zwei Menſchen nebeneinander durch die Domthür ſchreiten und 
in gewöhnlichem Schritt — ohne Aufenthalt — gehen, ſich alſo mit einer 
Geſchwindigkeit von 1 Kilometer in der Viertelſtunde bewegen, wenn ferner 
dieſelben ſich in 1 Meter Abſtand folgen — durchſchnittlich gerechnet — 
ſo können in je einer Viertelſtunde 2000 Menſchen die Domthür paſſiren, 
in einer Stunde 8000 Menſchen, in einem Tage zwiſchen 8 Uhr früh und 
10 Uhr Abends alſo 112000 Menſchen. Das wäre aber ſchon die höͤchſt 
erreichbare Zahl. Bei dichterer Folge (Mann an Mann) 0,33 Meter Ab⸗ 
ſtand und dreimal langſamerem Schritte als gewöhnlich, würde ſich die⸗ 
ſelbe Wafer ergeben. In drei Tagen würden daher 300 000 bis 330 000 
Menſchen — wenn Alles ſich in glatteſter Weiſe regeln ließe — den Dom 
betreten können, um dem Kaiſer einen letzten ehrfurchtsvollen und dank⸗ 
erfüllten Blick zuzuwerfen, um dort an geweihter Stätte ein kurzes Gebet 
im Stillen zu ſprechen. Einer größeren Zahl von Menſchen würde es 
nicht vergönnt ſein. Nun hat aber Berlin allein rund 1½ Millionen Ein⸗ 
wohner. Hierzu kommen noch die nahe belegenen Vororte, von denen mehrere 
über 20000 Einwohner zählen. Ferner ſind in Rückſicht auf die vielen Fremden, 
welche von allen Seiten jetzt herbeiſtrömen, rund 2 Mill. Menſchen als in 
Berlin anweſend zu rechnen, zum mindeſten am Freitag. An dieſem Tage 
werden ohne Zweifel mehr als eine halbe Million auf den Beinen ſein. 
Dieſe Menſchenmaſſen haben auf den Straßen und Plätzen, um welche es 
ſich handelt, gerade noch knapp Platz. Der Luſtgarten iſt 42 000 Quadrat: 
meter groß. Derſelbe wird zum Theil abgeſperrt und frei bleiben müſſen, 
jo daß etwa 20 000 Quadratmeter für zuſchauende Maſſen zur Verfügung 
bleiben. Die Linden ſind 1 Kilometer lang, 50 Meter breit. Rechnet 
man auf jeder Seite 10 Meter Breite dicht mit Menſchen beſetzt, und 
zwar mit je ſechs Menſchen auf 1 Quadratmeter, ſo haben Platz im Luſt⸗ 
gern: 120000 Menfchen, Unter den Linden: 120000 Menſchen. Im 

iergarten bis 9 Charlottenburger Schloß ſind auf jeder Seite der 
Chauſſee 10 Reihen Menſchen anzunehmen, je 2 auf 1 Meter. Das giebt 
40 Menſchen auf 1 laufenden Meter und bei 6 Kilometer Länge 6000 840 
= 240000 Perſonen. Zu dieſen 480.000 an ſeien in anſtoßenden 
Querſtraßen noch rund 20 000 hinzugerechnet, ſo daß alſo eine halbe Mil⸗ 
lion ee allein auf den Straßen der Stadt Platz hätte. Auf 1 Meter 
Häuſerreihe ſind beiderſeits, an dcn auf Balkonen und Dächern zu 
rechnen im Ganzen 30 enſchen höchſtens. Auf etwa 3 Kilometer 
Länge ergiebt dies noch 6053000 = 180 000, oder rund 200 000 Menſchen. 
Rechnet man Militär, Kriegervereine und Gewerke noch zu 100 000 Menſchen 
in Spalieren, ſowie im Leichenzuge, fo tummeln ſich auf der meilenlangen 
Straße 800 000 Menſchen. Mehr haben aber nicht Platz. 


Unter den Blumenſvenden der deutſchen Städte zeichnet ſich 
durch Eigenart 5 die der Stadt Königsberg aus. Auf einem 
Arrangement von drei 8 und zwei goldenen Palmen liegt ein goldener 
Kranz mit friſchen Kornblumen. Felir Dahn hat für den Koöloſſal⸗Trauer⸗ 
kranz der Stadt Königsberg folgende Widmung gedichtet: 

ale, senex imperator 
Barbablanea, triumphator, 
Reddidisti gloriam 
Qui coronae Germanorum 
Post viduvium saeculorum 
Et creasti patriam! 

Unter Einhaltung des Versmaßes liefert der Verfaſſer ſelbſt folgende 
Ueberſetzung: 

Lebewohl nun, Imperator, 
Barbablanca (Weißbart), Triumphator, 
Der da friſchen Lorbeer wand 

Um die Krone der Germanen, 

Wittwe lang des Ruhms der Ahnen, 
Und uns ſchuf — ein Vaterland! 


Handels-Zeitung. 


® Uober den Saatenstand in Sohlesion bringt der „Landwirth“ fol- 
gende weitere Mittheilungen: Dem Thauwetter ist schnell wieder 
strengere Kälte gefol 8 Theil mit Schneetreiben. Die in allen Fluss- 
gebieten drohende Ve erschwemmungsgefahr ist dadurch, wenn nicht 
beseitigt, so doch bedeutend herabgemindert. Die Nachrichten über 
den Saatenstand laufen unter diesen Umständen nur sehr langsam ein. 
Aus dem Kreise Striegau wird geschrieben, dass Raps durchweg gut 
überwintert ist, Weizen- und Roggensaat ebenfalls, nur die letzten 
Herbstsaaten sehen etwas grau, also weniger frisch aus, da die jungen 
Pflanzen mehr von dem Frost im Februar gelitten haben, die 
Pflanzen an und für sich sind jedoch gesund. Klee ist durchweg gut. 
Die Mäusecalamität darf für dieses Gar als überwunden angesehen 
werden, da die Nager durch das wechselnde Wetter im Februar von 
Frost und Thauwetter vollständig vertilgt worden sind. — Weniger 
ünstig lauten die Nachrichten aus dem Kreise Jauer; zwar ist ein 
urzelloswerden sämmtlicher Wintersaaten und des Klees nicht beob- 
achtet, doch bieten alle Felder noch einen todten und grauen Anblick. 
Ein günstiges Frühjahr ist dringend erwünscht; alle Aecker stehen 
1 noch voll Wasser und sind noch tief gefroren. Aehn- 
liche Berichte kommen aus dem Kreise Neumarkt und Wohlau; die 
Saaten haben, wenn auch en nicht viel direct ausgewintert ist, 
doch sehr durch das wiederholte Thau- und Frostwetter gelitten, 
zumal dieselben im Allgemeinen sehr schwach in den Winter 
kamen; Klee hat sich gut gehalten, Raps ist nicht ausgewintert. — Aus 
dem Kreise Löwenberg wird über den Stand der Wintersaaten, als 
Weizen, Roggen, Raps und Klee, berichtet, dass, wenn auch erst vor 
wenig Tagen der Schnee abgethaut und immer noch Frost im Boden 
vorhanden, das Aussehen derselben ein ziemlich gutes zu nennen ist; 
Raps hat den Winter gut überstanden, Weizen und Roggen traten 
schwach in den Winter, Folge von Trockenheit und später Einsaat, 
dagegen giebt Klee, welcher schon im Herbst stark bestockt war, Hoff- 
nung auf eine reichliche Futterernte. 


„ Oberschlesisoher Oredit-Verein. Die am 14. d. M. in Ratibor 
abgehaltene ordentliche erg genehmigte die Jahres- 
rechnung sowie S nach den Anträgen der Gesell- 
schafts-Vorstände und ertheilte die Decharge. Die Auszahlung der auf 
6 pt, festgesetzten Dividende erfolgt in Breslau bei der Breslauer 
Wechslerbank. Die ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsraths, und 
zwar die Herren: Dr. Steuer, Ludw. Cohn und Stadtrath M. Tarlau 
wurden wiedergewählt. . 


* Die Concordia, Kölnische Lebens-Versiohorungs-Gesellschaft, 
hat sich auch entschlossen, ihre Bedingungen für die Versicherung 
gegen Kriegsgefahr einer Abänderung zu unterziehen, Sie erhebt 


von denjenigen Versicherten, welehe das Kriegsrisico in die Ver. 


sicherung eingeschlossen zu sehen wünschen, eine einmalige Zusatz- 


prämie von nur 2 %,, der Versicherungssumme, 


® Dresdener Bank. Nach dem Bericht für 1887 zeigen die Erträge 
des Provisions- und Zinseneontos wenig Veränderung n das Vor- 
ahr, dagegen sind die Gewinne aus den Eifecten- Eur -Conten 
erheblich Bee Der Abschluss gestattet eine Dividende von 7 pCt, 
und die Zuweisung von 180000 Mark an den ordentlichen Reserve- 
fonds, welcher dadurch die Höhe von 6 960 000 Mark = 14½ pCt. des 
Actiencapitals erreicht. Der Gesammtumsatz betrug (auf einer Seite 
des Hauptbuches) in 1887 5 089985087 Mark gegen 4992 234321 Mark 
in 1886. Die Zahl der Conto-Corrent-Verbindungen ist von 3587 auf 
2809 und die der Depositen-Conten von 3514 auf 3905 gestiegen. Auf 
die beschlossene Capitalserhöhung um 13 Millionen M. ist die erste 
Einzahlung von 25 pot. geleistet und das Agio von 144/, pCt. mit 
1740 000 M. dem ordentlichen Reservefonds zugeflossen. 

Die „Kaufmännischen Blätter“, Haupt-Organ sämmtlich 4 
münnischer Vereine Deutschlands, Verlag 0. A: Glosokasr 1 Tokgeie 
beleuchten das gesammte kaufmännische Gebiet und bringen allen dem 
Handelsstande Zugehörigen — dem Handelsherrn wie dem Gehilfen 
dem geistig durchbildeten wie dem minder Vorbereiten — durch 
einen gediegenen und reichhaltigen Inhalt fachliche Belehrung und an- 
regende Unterhaltung. 


Erleichterungen im Betriebe der Presshefe-Brennerelen. Mi- 
nisteriell ist genehmigt worden, dass in Presshefe- Brennereien, welche 
nicht Maischbottichsteuer, sondern den Zuschlag zur Verbrauchsabgabe 
entrichten, sofern dieselben nicht der Abfindung unterworfen sind, 
sondern durch Sammelgefässe oder Messapparate controlirt werden: 
a. Aufsatzkränze bis zu 40 cm Höhe zugelassen werden können; b. die 
Bestimmungen über die in den Aufsatzkränzen anzubringenden 
Thürchen, Röhren, Ein Ar etc, in Wegfall kommen können; e. das 
feste Anschrauben oder Verklammern der Aufsätzkränze an die Bottich- 
ränder gestattet und d. auch das Befüllen der abgeschöpften Bottiche 
mit Hefenwasser bis zum Rande zugelassen werden kann. Voraus 
setzung ist, dass eine Gefährdung des Steueraufkommens nicht zu be- 
sorgen ist. (Hbg. Hdlsbl.) 

* Gelsenkirchener Bergwerks-Aotien-Gesellsohaft. Nach dem 
Jahresbericht für 1887 betrug der Gesammtgewinn 2345 714 M.; 
davon entfallen auf die Zechen ver. Rhein-Elbe und Alma und ver. 
Stein u. Hardenberg 1 995 114 M., auf den seit 1. November 1887 
8 Betrieb der neu erworbenen Zeche Erin 118,950 M. und auf 

ie Stückzinsen der neu ausgegebenen Actien 231 650 Mark. Aus dem 
Gewinn sollen zu Abschreibungen 482 999 M., zur Dotirung des gesetz- 
lichen Reservefonds 82 882 M. und zur Zahlung einer 5½ proc. 
Dividende 1543 278 M. verwendet werden. Mit Rücksicht auf schwebende 
Bergschäden-Ansprüche. etc. werden 205 058 Mark als Reservevortrag 
auf das neue Jahr übertragen. Die Betriebsverhältnisse der beiden 
älteren Zechen haben sich gegen das Vorjahr unverändert erhalten. 
Die durch die bekannten Beschlüsse der Berggewerkschafts-Kasse 
der Gesellschaft auferlegten Förderungs-Einschränkungen haben in 
gleicher Weise wie bisher die Betriebs-Ergebnisse der Zechen nach- 
theilig beeinflusst, so dass die Verwaltung sich in den letzten Monaten 
zu Mehrförderungen entschliessen musste. Die Absatzverhältnisse haben 
sich erst im letzten Halbjahr gebessert, doch konnte der anfängliche 
Verlust nicht eingeholt werden, so dass die Kohlenpreise im Durch- 
schnitt sich um 0,20 Mark per Tonne niedriger stellten als im Vorjahre, 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Woltf's Telegr. Bureau.) 


Wien, 16. März, 10 Uhr 10 Min, Oesterr. Credit-Actien 268, 40. 
Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier —, —. Marknoten 
62, 40. Aproc. ungar. Goldrente 96, 60. Ungar. Papierrente — 
Elbethalbahn —, —. Schwach. 

Wien, 16. März, 11 Uhr 5 Min. Oesterr. Credit-Aciien 268, 40. 
Ungar. Credit —, —.. Staatsbahn 214, —. Lombarden 72, 75. Galizier 
191, —. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 62, 40. 4% ungar. 
8 96, 57. Ungar. Papierrente 83, 35. Elbethalbahn 162, 75. 
till. 


Wien, 16. März. [Schluss-Course.] Ruhig. » 

Cours vom 15. 16. Cours vom 15. 16, 
Credit-Actien.. 268 00 268 40 ]Marknoten ........ 62 40| 62 40 
St.-Eis.-A.-Cert. 214 00 214 30 14% ung. Goldrente. 96 55| 96 52 
Lomb. Eisenb.. 72 35 72 75 1Silberrente ........ 79 00| 79 05 
Galizier 190 75 191 — [Londonen 126 95/127 00 
Napoleonsd'or 10 04%½] 10 05 Ungar. Papierrente. 83 35 83 25 

Paris, 16. März. 3% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 


—, —. Italiener —, —, Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypter 
London, 16. März, Console 101, 13. 1873er Russen 94%. 
Egypter 7655. Nasskalt. 
Glasgow, 16. März, 11 Uhr 10 Min. Vorm. 
numbers Warrants 38, 9. 
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Angekom mene Fremde: 


„Heinemanns Hotel) | Baron v. Richthofen, Rtgtsb.,] Vier, Director, Glogau. 
zur goldenen Gans.“ Barzdorf. Frau Reg. Aſſeſſ. Helffrich, 
Methner, Landwirth, Landes- Walter, Landesältefter, Kl. Oppeln. 
hut i. Schl. Baudiß. v. Tümpling, Kgl. Kam mer⸗ 
Methner, Kfm., Landeshut.] Mantel, Kfm., Berlin. herr, Dresden. 
Hermenau, Kfm., Reuhauß.] Repphan, Fabrikbeſißzer, Koſicki, Prieſter, Rokoſowo⸗ 
Bauſcher, Kfm., Hanau. Kaliſch.] Kühling, Kfm., Duſſeldorf. 
Witt, Kfm., Düren. Griewank, Kfm., Bordeaux. Hötel z. deutschen Hause 
Fuhrmann, Kfm., Leipzig.] Regeſer, Kfm., Berlin. Albrechtoſtr. Nr. 22. 
Moͤbius, Kfm., Leipzig. Drouven, Kfm., Aachen. Kufs, Kfm., Cottbus. 
Braun, Kfm., Reichenbach.] Brucker, Kfm., Pforzheim. Engelmann, Kfm., Neuſtadt. 
Schilf, Kfm., Leipzig. Heinrich, Kfm., Dresden. Bomme, Kfm., Berlin. 
Kraft, Kfm., Berlin. Aal, Kfm., Nünberg. 
‚ ‚Hötel du Nord Weickert, Kfm., Altenburg. 
Hötel weisser Adler, vis-à-vis dem Centralbahnh. Schmidt, Kfm., Wien. 
Ohlauerſtr. 10/11. Fernſprechſtelle Nr. 499, Dresdner, Fbrkbeſ., n. Tocht., 
Fernſprechſtelle Nr. 201. | von Zulow, Rtgbeſ., Ober Brieg. 
von Stockmans, Rittmeiſter Sodow. Siemens, Director, n. Frau, 
u. Rtgtsbeſ., n. den. v. Arnim, Kgl. Kammerherr, Zduny. 
Urbanowitz. Dresden.] Mika, Adminiſtrat., Trobezyn. 


Familiennachrichten. Ee eee, rau fate Seine, 


eb. Neefe, Gr.⸗Krichen bei Lüben. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Hart⸗ Her Oberſt⸗Lieut. z. D. Cari 
mann, Hr. prakt. Arzt Dr. med. 


Roheisen. Mixed 


Carl Meyer, Wittſtock. mann Johannes Elener, Bres⸗ 
Verbunden: Herr Kammerherr] lau. Verw. Frau Rentier Bertha 
Alexander Freiherr Freytag v.] Greulich, geb. Differt, Warm⸗ 
Lor 9 Anna Freiin Se⸗] brunn. Verw. Frau Oberförſter 
bottendorff von der Roſe, Wei⸗] Mathilde Stöher, geb. Am⸗ 
mar. Herr Second Lieutenant] bronn, Klein⸗Althammer. Herr 
Ernſt von Blücher, Frl. Olga auz 


Gen.⸗Major f D. Dr. phil. 
2 erlin. Städt. Lehrerin 
errn rl. Anna Kohlmann, Berlin. 
erk, err Hauptm. a. D. Guſtav Wil⸗ 


Hüniken, Berlin. 
Geboren: Ein Knabe: 
Kreisausſchuß = Secretär 
Münſterberg, Herrn Geh. Re 
fe Krüger, Berlin. 


elm Moers, Weimar. Herr 
ieutenant Haus von Wolff, 
Berlin. 


errn 


rivatdocent Dr, Dziobek, Char: 


ottenburg. 
no» dy Y 7% 


Unter Aufſicht Sr. Ehrwürden 1 91 Herrn Rabbiner 


Ungarwein 1 8 


vor Dfener Nothwein, 


süR, 
Bordeaux und Nheinwein 


3392 
N * 
We Aron Jafle, rt 
handlung 0 E, Nr. 52. 
— — — —— 6B —— 
Verantwortlich: Für den 8 u. . Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 


Druck von Grass, Barth & Co, (W. Friedrich) in Breslau, 


ertram, Wiesbaden. Hr. Kauf 


